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®ic ®eutfc^en in Söraftlien empfangen in biefen ^egemBertagcn 
be§ ;3íaí)re§ 1937 großen S3e]u(§ au§ ber ^eintat. Sial^eju 1000 @ce= 
jolbaten ber SReici^êfriegêntQnne raerben mit jl^ren ©c^iffen, ßinien= 
id^ulfc^ijf „©c^Iefien" unb ®egeli^ulf(|ift „©eutfd^Ianb", in bem rcelts 
Betannten brafilianifi^en §anbel§^afen ©antoÉ eintreffen. S3on bort 
au§ werben fie in me^^reren ©ruppen ber mächtig emporftrebenben 
aJliUionenfiobt @ão ^aulo, bem Qnbuftriegefitrum SörofilienS, roo 
3eí)ntaufenbe non beutfd^en ffiolfêgenoffen leben, einen S3efu(| ab' 
ftatten. Slui^ entfernte beutfciie ©ieblungen ini inneren bc§ Staates 
©So 5ßauIo roerben bie jungen SSertreter ber beutfc^en Sßel^rmad^t 
5ur See goftlii^ aufnel^men. 

SBir freuen im§ über biefen Sefuc^ l^erâíic^. SBir freuen un§ 
umfomefir, al§ roir im »ergangenen i^o^re nur eine 150 9Jiann ftarfe 
SIborbnung ber „@(f)lefien", bie in 9iio be Janeiro uor SInier ge= 
gangen raar, in ©äo ^aulo begrüben fonnten. ®cr SSerbanb beut^ 
fc^er SBereine ©äo 5ßaulo§ unb bie beutf(i)e Kolonie in ©anto§ ^aben 
in enger gufammenarbeit mit ber fartei unb i^ren ©lieberungen 
alle Sßorbereitungen getroffen, um ben beutfd^en ©eefolboten ben 
Slufent^alt bei i!^ren SSolfêgenoffen in SBrafilien angene:^m unb ab= 
roec^flungSreid^ gu geftalten. ©ie foHen unb roerben ben ßinbrud 
geroinnen, ba§ l^ier im ßanbe ber ^almen unb be§ Kaffees, über 
Diele taufenb ííilometer oon ber alten ©tamm^eimot entfernt, ^eifee 
bergen für ©eutfd^lanb f^lagen. 

. SiuSlanbSbeutfd^e unb beutfáie ©eefolbaten unb ©eefa^rer 
tragen mef)r al§ bie SolfSgenoffen im SReic^ ein gemeinfameS 
SBtffen bur^ê Seben: ®a§ Söiffen um ba§ eroige SBort ^eimat. 

KonjetJ 6er „5d^lcfKn"sK<jpeIie vdt 6ettt 
itZMnljlpalt^atei; in S. pmilo Xd36 

ßomeco&en Dec 

öeutrdien Seefohct 

mie gcQ^en in euch 

Deutrdilon&! 

fiiit 6eu(|d^t S^Ifc^ifffíôlet mit ooHem giug 

ChtUnf^ff „S(^Iefi<n" 

2IuB biefem Sßiffen erroä(i^ft bie SSerpfíic^tung gegenüber 
bem gletd^en ©ájiáfal, fteigt bie ^raft gum Se^aupten in 
aßen ©türmen, ou§ i^m blü|t ber ftolge 33ert í^reue, 
íriftaUifiert fid^ bie Síamerabíd^aft in jeber ©tunbe beS 
öebenS. SBcr einmal al§ ©eutfd^er überê roeite SJicer ge» 
fal^ren ift, bem braucht ber (Slaube an ©eutfc^lanb niijt 
au§ Sü^ern erildrt ju roerben. ®er glaubt an ^eutfd^» 
lanb au§ bem Srang feines ^erjenê. 

©0 ^ei^en roir in ben blauen Qung§ unferer 
beutfáien ©c^iffe ein ©tüá ©eutfd^lanb roiQfommen. 
©0 rooHen roir, ba§ fie in imferer SiJlilte ein ©tüá 
jener beraubten Solfêgemeinfd^aft erleben, bie Slbolf 
§ i 11 e r un§ al§ politifc^er ^rebiger, al§ ©olbat 
unb ©taatêmann lehrte, unb bereu fc^irffal^afte 9'iot= 
roenbigfeit roir anerfennen unb in biefen Stagen beträfe 
tigen roerben. 

darüber ^inauê roirb biefer Sefud^ ber líameraben 
ber SReid^Sfriegêmarine - ba§ roiffen roir f^on ^eute - bie 
engen, freuhbfc^aftli^en SSanbe groifdien bem national» 
fogialiftifc^en ©eutfc^lanb unb bem nationalberou|ten 
Srafilien enger fnüpfen. ®enn ffiölfer finben ben Sßeg 
jueinanber, roo immer fie i^re ga|ne ]^o(|tragen unb bie 
3i(f)tung Dor ber ©igenart in aufrid^tiger greunbfd^aft 
©rfüCung finben laffen. ep. 

Kommmtôont 6<t „S^Iefien", 
Kapitän ;ur Stt ^rie&ri^ jleif^c 
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dev nattonoVo}taK$mu$ 

t|t eine celtgtör^ Bemegung 

CrunÖlegenDe Crklâcungen Öes Reidismimftevs ßecrl in fulöa 

Elte ecmacten Öen 

S(híeíien''-defu(h 

( 

In seiner Rede über Weltanschauung und 
Religion, die Reichsminister K e r r 1 bei einer 
grossen Kundgebung der Partei vor 5000 
Zuhörern in den Fuldaer Stadtsälen hielt, 
ging der Minister einleitend auf die baby- 
lonische Sprachverwirrung ein, die heute auf 
dem Gebiet der Religion und der Weltan- 
schauung einjgerissen sei Religion und 
Weltanschauung seien immer aus ei- 
ner gemeinsamen Wurzel erwachsen. Beider 
Aufgaben sei es, dem Menschen auf seine 
Frage nach dem richtigen Handeln Antwort 
zu geben. Die Weltanschauung unserer Alt- 
vorderen und die gesamte abendländische Phi- 
losophie und Naturwissenschaft hätten immer 
um diese Antwort, wie der Mensch gewis- 
senhaft handeln könne, gerungen. Die offi- 
ziellen Kirchen hätten sich leider nicht im- 
mer auf ihre rein religiösen Aul^aben be- 
schränkt, sondern immer in der Gefahr ge- 
standen, die Religion zu politisch en 
Zwecken zu missbrauchen, seitdem 
sie in der europäischen Kirchengeschichte zu 
Staatskirchen geworden seien. 

Reichsminister Kerrl wandte sich entschie- 
den gegen das Oegeneinander-Ausspielen von 
Weltanschauung und Religion und stellte un- 
ter Hinweis auf d ie alleinige Gültigkeit des 
nationalsozialistischen l^arteiprogramms folgen- 
des fest: Der Nationalsozialismus 
ist eine religiöse Bewe gung, die die 
Bindung an Gott und die göttliche Ordnung 
nicht nur durchaus anerkennt, sondern durch- 
lebt. 

notionaliojiQlismus 

ift in Die Tot umgefe^ter Cloube 

„Wir halten es für eine Pfliclit, den Deut- 
schen die religiöse Freiheit unter 
allen Umständen zu gewährlei- 
sten'. Es ist das persönliche Recht des ein- 
zelnen, sich die Religionsgemeinschaft selbst 
auszusuchen. Die nationalsozialistische Regie- 
rung hat die Pflicht, dafür zu sorgen, dass 
ein politischer Missbrauch der Re- 
ligion unter allen Umst änden ver- 
mieden wird. Es ist an sich nicht die 
Aufgabe der nationalsozialistischen Regierung, 
die E r h a 11 u n g V o n Kirchen durch Zu- 
schüsse und durch Steuern von sich aus zu 
sichern. Das ist die Aufgabe der Gläu- 
bigen, denen es obliegen muss, für die 
Kirche zu sorgen, zu der sie gehören wol- 
len. Wenn dies auch nicht sofort durchge- 

' führt wird, so steht es doch als Ziel fest. 
Staat und Bewegung denken im üb- 

rigen nicht daran, sich in den Streit der 
Kirchen und Bekenntnisse über Dogmen ein- 
zulassen. Sie vert reten vielmehr ein po- 
sitives Christentum. Das Handeln des 
nationalsozialistischen Staates in den letzten 
viereinhalb Jahren hat diese Grundeinstellung 
immer wieder bewiesen. Ich glaube, dass für 
jeden, der Ohren hat zu hören und Augen 
hat zu sehen, von vornherein ohne weiteres 
feststeht, dass der nationalsozialistische Staat 
sowohl wie die nationalsozialistische Partei 
gar nicht daran denken, sich in irgendein Ge- 
plänkel über Dogmen einzulassen. Das 
Handeln des Nationalsozialismus in den ver- 
gangenen viereinhalb Jahren ist nichts ande- 
res gewesen als ein absolut positives Chri- 
stentum, das einen Glauben in die Tat 
umsetzte, der Berge zu versetzen nicht 
nur in der Lage war, sondern diese Berge 
tatsächlich versetzt hat. Von dem Glauben, 
der Berge versetzen kann, hörten wir zwar 
auch von den Kirchen, aber wir sa- 
hen keine solchen Taten. Wie gern 
hätten wir gesehen, dass während des Welt- 
krieges ein solcher Glaube entstanden wäre, 
und in der Nachkriegszeit, dass ein solcher 
Glaube irgendwo wirksam wäre und uner- 
hörte Berge der deutschen Not versetzt hätte. 
Wir erlebten nichts davon." 

Da kam der eine zu uns, der diesen Wor- 
ten wieder einen unerhörten Sinn gab. Es 
war einer, der uns sagte: „Glaubt an die 
Sendung, die Gott selbst in euch hinein- 
gelegt hat. Erkennt wirklich, dass es nicht 
auf Reden, sondern auf Taten ankommt, und 
seid gewiss, dass Gott euch auf diese Welt 
stellte, damit ihr als Deutsche für Deutsch- 
land sorgt. Dann werdet ihr sehen, wie das 
Wunder zwar nicht vom Himmel selbst her- 
unter kommt, aber wie unser Glaube es er- 
füllen wird." 

Der Minister erklärte sodann, Belehrun- 
gen darüber, was er als zuständiger Mi- 
nister zu tun habe, habe er sich von jeher 
schärfstens verbeten. Man habe ihm unter- 
stellt, er habe die Gottessohnschaft Jesu als 
lâchérlich bezeichnet. Er habe nicht daran 
gedacht, so etwas zu sagen. 

Schon foft eine miüiaröe 

im Dritten Reich für Die ßirchen 

Der nationalsozialistische Staat habe trotz 
der ablehnenden Haltung von anderer Seite 
von Anbeginn an seinen guten Willen, mit 
den Konfessionen fruchtbar zusammenzuarbei- 
ten, bekundet. Mit der römisch-katholischen 
Kirche habe er das Konkordat abgeschlos- 
sen, und in der evangelischen Kirche habe 
er alle Bestrebungen, zu einer einheitlichen 
Reichskirche zu gelangen, durchaus unter- 
stützt. Ungeheure Betrage seien an die bei- 

den vorhandenen grossen christlichen Kirchen 
gezahlt worden. Beide Kirchen zusam- 
men hätten jährlich 105 Millionen, 
also im Dritten Reich bisher eine halbe Mil- 
liarde an Staatsleistungen erhalten. Hinzu kä- 
men die Kirchensteuern, die der Staat mit 
jährlich 200 Millionen Mark für sie einge- 
zogen habe, so dass sie im Dritten Reich 
bisher fast eine Milliarde Mark 
erhalten hätten. 

„Wie kommt man nun," so fuhr Reichs- 
minister Kerrl fort, „dazu, zu behaupten, der 
nationalsozialistische Staat und die national- 
sozialistische Partei seien antikirchlich, anti- 
christlich oder antireligiös eingestellt?!! Der 
Minister stellte eindeutig fest, dass der na- 
tionalsozialistische Staat sowohl wie die na- 
tionalsozialistische Partei sich mit keiner ein- 
zelnen Religionsgemeinschaft gleichsetzt. Trotz 
der bewiesenen übergrossen religiösen Tole- 
ranz hätten aber immer wieder Geistliche 
beider Konfessionen gegen den Staat gewühlt. 
Bezeichnend seien die 7000 Strafanzeigen, die 
seit dem Jahre 1933 gegen Vertreter der Kir- 
chen erstattet worden seien. Wenn die Reli- 
gionsgemeinschaften ihrer Religion richtig ge- 
folgt wären, dann hätten sie sehr leicht in 
Frieden mit dem nationalsozialistischen Staa- 
te leben können. In diesem Staate könne al- 
lerdings nur der Staat selbst herrschen und 
nur einer führen. Ihm in völliger Disziplin 
und Unterordnung zu folgen, sei unser aller 
Aufgabe. Bezeichnenderweise hätten die christ- 
lichen Freikirchen eindeutig anerkannt, dass 
sie niemals freier und ungehinderter das Evan- 
gelium verkünden könnten als im Dritten 
Reich. Ihre Vertreter, die nicht machtpoli- 
tisch, sondern religiös interessiert seien, seien 
von Kreisen der Bekenntnisfront diffamiert 
worden. 

Religiöfe Gemeinfchaft 

ftott politifierecei 

Der nationalsozialistische Staat könne nicht 
mehr an einem Staatskirchentum festhalten, 
das, wie immer es im einzelnen geartet sei, 
auf dem Grundsatz „cuius regio eius reli- 
gio" fusse. Das Bestreben der nationalsozia- 
listischen Kirchenpolitik sei vielmehr, die po- 
litisierenden Kirchen wieder in wahrhaft re- 
ligiöse Gemeinschaften umzuwandeln. 

Der evangelischen Kirche gegenüber habe 
der Staat sich zuletzt durch die Einsetzung 
der Kirchenausschüsse bemüht, die vorhande- 
nen Streitigkeiten zwischen den verschiede- 
nen kirchenparteilichen Gruppen zu überwin- 
den. Die Kirchenparteien aber hät- 
ten nicht gewollt. Der Führer habe 
nochmals in einem ' grosszügigen W a h 1 e r - 
1 a s s die hilfreiche Hand des Staates ausge- 
streckt. Dass die Wahl bis heute noch 
nicht habe durchgeführt werden kön- 
nen, sei einzig und allein die Schuld der 
Kirche. Eine einheitliche Richtung sei in 
der evangelischen Kirche nicht herzustellen. 
Der Staat verhalte sich deshalb in Sachen die- 
ser Wahl abwartend, nachdem sie von 
den Kirchenparteien vorerst selbst abgelehnt 
worden sei. Bis auf weiteres beschränke sich 
der Staat auf die Aufrechterhaltung der äus- 
seren Ordnung. 

Trotz des gehässigen Kirchenkampfes der 
Kirchenparteien untereinander, der bis zur 
Verweigerung der gottesdienstlichen Gebäu- 
de und des Grabgeläutes gegangen sei, seien 
den Kirchen die Körperschaftsrechte, die der 
Staat ihnen verliehen habe, belassen worden. 
Der Staat könne es sich allerdings nicht bie- 
ten lassen, dass Kollekten zugunsten ein- 
zelner Kirchenparteien und ordnungswidrig 
gesammelt und zur staatsfeindlichen Propa- 
ganda missbraucht würden. 

Der Religionsunterricht in den 
Schulen werde niemals behindert werden. Un- 
ter grossem Beifall erklärte hier der Mini- 
ster: „Wir können nicht anerkennen, dass die 
Kirche ein Recht hätte, dafür zu sorgen, dass 
die Menschen auf allen Gebieten so erzogen 
werden, wie sie es für richtig hält, sondern 
wir müssen es dem nationalsozialistischen 
Staat überlassen, die Kinder so zu erziehen, 
wie er es für richtig hält." 

Der nationalsozialistische Staat sei, so führ- 
te der Minister weiter aus, in keiner Weise, 
wie gewisse ausländische Pressestimmen be- 
hauptet hätten, an der Gründung einer na- 
tionalsozialistischen Staatskirche interessiert. 
Auch grosse Kirchengesetze bereite er, der 
Minister, nicht vor. „Wir wollen die Aufgabe 
erfüllen, die Gott uns gestellt hat und die 
er jedem Volke stellt. Wir wollen nur die- 
ser Aufgabe allein dienen,. und wir wo"^" 
das ganze Volk in dieser Aufgabe erziehen. 
Ich glaube, auf diesem Wege könnten uns 
die Kirchen ohne weiteres folgen. Sie brauch- 
ten keine Sorge zu haben, dass wir sie hin- 
dern werden, wenn sie uns nicht hindern." 
Christus habe auch nicht gelehrt, gegen die 
nationalsozialistische Rassenlehre zu kämpfen. 
Er habe vielmehr einen unerhörten Kampf ge- 
gen das Judentum geführt, das ihn auch 
deshalb ans Kreuz geschlagen habe. Nicht 
im geringsten widerspreche die 
Lehre Christi selbst dem Natio- 
nalsozialismus. 

Der Minister erinnerte an seine grosse Re- 
de vor der Deutschen Akademie im Jahre 
1935 und schloss: „Das deutsche Volk wird 
sich in seinem Marsch in die Zukunft durch 
politisierende konfessionelle Kreise nicht auf- 
halten lassen!" 

0t' 

3t»ecfs gtatfer JlBmicEtung alter Deranftaliun» 
gen an[â§[ic£i öes ScfucEjes öcr „Sditcficn" in 
Sanfos unb iliret Bcfafeung in 5. pauto fjai 
bcc Dorfifecn&c öcs DDü 5. pautos ein übet« 
fiditlidics nicrfBtatt ausgearbeitet, bas im 5on= 
betbruct erfcfieint unb nidit nur atlen Dotfsge«« 

nolfen in 5. pauto unb Sanfos, fonbern aucit bcn 
33e}afeungsnitfgticbern bes bcutfcfien Sdjiffcs ein 
tücrtDotler IDegtccifer für bie nädjfien Cage fein 
tt>icb. 

2lus biefem ZTTerfbtatt oerôffenfticfjcn roir nacfj« 
ftetjenb bie jeittidie ber 

ffic S. Poulo oocgerehenen Oeconllaltungen: 

itlontrtg, &en 6. XXjem&er: 

8,30 Utjc offisietler Begrüßungsabenb burc!) 
HeidisDecfcetet unb beutfctje Kotonie in ber (»e« 
jeltfctiaft (Sermania, Hua Born Barcos 
llt. 296. 

Deranftattec: parte! unb (5tieberungen. 
fiuitiitt gegen Karten, bie ab 4^. Iiejember im 

IDartburgliaus ccBiütitidi finb. 
Jlii|cf;fiegenb ilans, 

6en 7. i><3einber: 

(Semeinfamc BefidiltgungsfaEirt in 'i< "Kotonnen, 
8,30-\2,30 Utir, mit anfdjtiegenbem (ßemein» 
fcfjaftseffen; 

I. Kotonne — U)agen IXt. \—20 — Ko« 
tonnenfüEirer: £infe, — lüartbucgEjaus, (Dtinba- 
jd^nte, Sutantan, JtttersBieim, Sporfftub (germa« 
nia. — €ifen im Sportfiub (Sermania. — (S a ft» 
gebet: Sportftub (Sermania. 

IL Kotonne — lOagen Hr. 2^—*^0 — Ko« 
tonnenfüljret: ZTiatiga. — ÍDaclburgfiaus, í)eui» 
fcfies Kranfentiaus, Pitta«inarianna»5cfiute, 3)euf» 
fdier Segetftub. — Cffen im X»eutící)en Segetftub. 
— (Saftgeber: JJeutfdier Segetftub. 

in. Kotonne — íDagen itr. —60 — Ko« 
tonnenfütirer: ffltbenborf. — lüartburgtjaus, SantV 
Jtnna^Sdiute, Eiorto 5loreftat, íjinbenburgfieim. — 
i£ffeu im fjinbenburga^cim. — (5a ft gebet: 
Heidjsirtegetbunb (Kvifiläufetbunb), 
Kamecabfdiaff 5. pauto. 

IV. Kotonne — 0?agen Xlt. 6^—80 — Ko^ 
tonnenfütirer: fjottmann. —• iUaributgfiaus, ZlTooca». 
Braj'Sdjute, tlpiranga, Sta.«Ctata«5diute. — Cficn 
in ber Cym- — (Sa ft gebet: i)Zn(S£> € y t a. 

20,30 Utir — Kotonne I unb II — Canj 
in bcn iWumen bes Deutjctjen Curnneteins, Kua 
Jtugufta 37. — üeranftatfer: Beuffctier 
Curnoetein. — Sintrittsfarten tiierfür finb 
im Seulfdien Curnoerein ertjStttici}. 

20,30 Uiir — Kotonne III unb IV — €0115 
in ben Jiäunten bes 3)euttd}en Sportftubs (Eaninbe'. 
— Deranftatter: Deuffdiet Spotfftub 
unb ©efterr. Detein 2)onau. — €inirifiS'» 
fartcn tiierfür finb beim Deutfdjen Spotfftub unb 
Deretn X)onau erEiättticfj. 

6en 8. Stjcm&er: 
20,30 Ut;t — Kotonne I unb II — Batt in 

beit Häumen bet (Sefettfctjaff (Sermania, Kua Dom 
3oíé be Barros Hr. 296. — üeranltatfer: 
(Sefettfdjaft (Sermania. — €intritfsfarfeu 
tjicrfür finb bei bet (Sefettfájaft (Sermania ertiütftiifi. 

20,30 Uf)t — Kotonne III unb IV — Batt in 
ben liäumen bes X)nT(Si? iyta, Hua S. 3°"' 
quim 329. — Deranftatfer: D2Tl(St> £ Y t a. 
— fiiiitrittsfarten iiicrfür finb bei bem T)2rí(Si> 
Cyra ertiãtftiiÍ!. 

Steitoô, btn 10. XVejember: 
(Semeinfame Befiájtigungsrunbfafitíen in Ko» 

tonnen, 8,30—^2,30 UBit, mit anfdjtiegcnbem (5 e » 
meinfííjaffseffen. 

I. Kotonne — !X>agen Hr. t—20 — Ko« 
tonnenfütirer: Cinfe. — IDarfburgtiaus, (Dtinba» 
Sdiute, Jltterstjeim, Butantan, Spotfftub iSetma» 
nia. — €ffen im Sportftub (Sermania. — (S a ft« 

gebet: Ortsgruppe 5. pauto ber 
HSDap. 

IL Kotonne — D3agcn Hr. 2\—<(0 — Ko- 
tonnenfütjcer: ílíatiga. — lüacibutgtiaus, 7)eüU 
fdies Ktanfenf;au5, C>iIta*Znarianna»Sdiute, par- 
que S. — £ffen im parque S. 3orge. — 
(Saftgebet: Curnerfrfiaft con ^890. 

III. Kotonne — lOagen Hr. —60. — Ko- 
tonnenfütirer: ©tbenborf. — lüatfbutgEiaus, Sfabf» 
fatirt, ©cfterreidiifcficr Derein Donau, Ijotfo 5to« 
reftat, Doutfdier Sportftub. — Cffen im Deuf« 
{dien Spotfftub. — (Sa ft gebet: Deuffcfier 
Spotfftub (Eaninbe'. 

IV. Kotonne — IDagcn Hr. 6\—80 — Ko« 
tonnenfütirer: fiottmann. — IDarfburgtiaus, Spoti» 
ttub (Sermania, Bufanton, ytferstieim, (Sefettfifiaff 
(Sermania. — €ffen in bet (Sefettfdjaft (Sermania. 
— (Sa ff gebet: Deuffííi-Btafitianiídie 
íjanbetsfammer, Ortsgruppe 5. pau» 
to . 

tó.tò Ulit — Ztnfrefen im íDatfbutgfious 3um 
iTíatfdi burdf bie Stabf. 

t6,30 lllit — Jtbmarfíí} oom lüotfburgfiaus: 
l\ua Confetfieito Hebias, Hua Zturora, Hua 5fa. 
lÊpíiigcnia, Diabucfo Sfa. Cptiigenia, Cargo S. 
Bento, Hua Eibero Babato', Diabucfo bo (Etia', 
Htunisipatlljeafer. 

\7,00—t7,í|;0 Utit — ptafefonjeri 001 
bem munijipatítieafer. 

20,30 Utir — Snjeifer offisietter Jtbenb filr 
bie beutfdie Kotonie in bet Curnerfiíjaft oon ^890, 
Hua Couto be HTagatliãcs Hr. 27. — í? e t a n^ 
ffatfer: Derbanb Dcuff(í}et üetcine b. 
pautos. — eintritt gegen Karten, bie ab 7. De» 
jember im lOarfburgtiaus ertiötttid) finb. Jtnfditie» 
§enb Canj. 

Sonnrt5iit5, 6en II. UcjemBer: 

t -^.OO Ut;t — Sonberfommanöo in 
Stätte pon 30—t|;0 Sotbafen aniteien im 
Uiartburgbaus 5ur 5a£irf jum lÜeifinadjEsfcft bet 
Deuff(fien Sdjute S. Caetano unb ju einer Jtbenb« 
Dcranffattung bet ©(S Santo Ztnbre' ber HSDItp. 

20,30 Utir — Kotonne I unb II — 
Jtbenb mit anfdjticBenbem Canj in ben Häumen 
bes D2Ti(Si) Cyta, Hua S. 30C1U'"! ^29. — 
Deranffatfcr: Deuif(iict Süngerbunb 
B t a f i t i e n. — €infriffstarfen f;ierfüt finb beim 
Deutfiiien Sängerbunb crtjalftiiÍ!. 

20,30 Utir — Kotonne III unb IV — íEans 
in ben Häumen bet Cutnetfdíaff oon \890, Hua 
(Sen. Couto be Híagattiães 27. — Petan» 
ffatfer: Heidisftiegetbunb (Kvifffäu» 
ferbunb), K a m e r a b f d} a f f 5. pauto. — 
£iiitritfstarten t^ierfür finb bei bet Kametabfdiaff 
S. pauto ertjätttid). 

5ennt<»3, &en 12. Dejímbet: 

K i r d? g a n g jum eoangetifíiien unb faítiolifcticn 
(Sottesbienff in S. pauto. Seiten toerben no(íi be» 
fannf gegeben. 

t2,30 Ut;r — fiinfopfeffen unb Ctiutrasco für 
bas gefamfe 2. Kommanbo unb für bas 3. Ca» 
gc5»Kommanbo im Sportftub (Sermania mit an» 
Íd;IieBcnbcm Ztbfdiiebsootfsfeft. (Sport, Sdjiegen, 
Cans uf».) 

Dom 6et „S^I<fieit"ä5tbotimung hn Sk Wmtiit 3«n0en 0«rf(nnm«ln ,fi^ nn iÇef 
bts junt 61«^ 6k StaM. 

.:à 
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Císbeutelmorroge füc 

(ous Öer CiopolÖftoDt) 

Die Tropensorine Brasiliens bekommt ge- 
wissen iiierher eingewanderten österreichischen 
Menschen nicht gut. Sie versetzt sie in eine 
politisch-geistige Ekstase, der man fühlbar 
den durchdringenden Geruch verbrannter 
Hirnmasse entweichen spürt. Wir haben es 
längere Zeit nicht nötig gehabt, uns mit die- 
sen besonders heissblütigen österreichischen 
Menschen zu beschäftigen, da wir hofften, 
dass die Entwicklung in Mitteleuropa auch 
auf die glühendsten Wiener eine sanfte Eis- 
beutelmassage ausüben würde. 

Der 11. Juli 1936 hat nämlich ein für 
allemal die politischen Zerrbilder zwischen 
dem nationalsozialistischen Deutschland und 
der österreichischen Republik beseitigt. Alle 
Welt, besonders jene westlichén Demokratien, 
Frankreich und England, die das Wort An- 
schluss nur noch in Verbindung mit allen 
grässlichen Ausmalungen von einem zukünf- 
tigen Weltkrieg benutzten, hat seinerzeit die 
Verständigung zwischen Wien und Berlin als 
erneuten Beweis des unabänderlichen Frie- 
denswillens Adolf Hitlers erkannt und bewusst 
herausgestellt. 

Selbstverständlich ist es nach wie vor das 
gute Recht aller Deutschen, die Ereignisse 
in Wien zum mindesten mit demselben In- 
teresse zu verfolgen, wie die Geschehnisse 
in London, Paris und Rom oder Moskau und 
Valencia. 

Ein geistvoller österreichischer Mensch, 
und sei er noch so temperamentsprühend, wird 
darum nicht bei jeder Meldung, die über 
Oesterreich gebracht wird, den „preussischen" 
Nationalsozialismus beschuldigen, dass 
Deutschlands einziges Trachten im „Ueber- 
schlucken" Oesterreichs liegt. Da hat Deutsch- 
land doch andere Sorgen, da sind für uns 
doch andere politische Probleme wichtiger! 

Wenn aber die österreichischen Menschen 
in Brasilien meinen, dass sie, ungeachtet al- 
ler vertraglichen Abmachungen, bar aller An- 
ständigkeit und Charakterhaltung, giftige Pfei- 
le gegen das Dritte Reich schiessen können, 
dann ist es unsere Pflicht, diese Prototypen 
des getarnten Oesterreichertums zunächst ein- 
mal ganz freundschaftlich in ihrem verdäch- 
tigen Emigrantenschacher zu beleuchten. 

Durch einen Zufall wurden uns 

„noticias Da fluftcia" 

(C sterreichische Nachrichten), die auf hekto- 
graphierten Schreibmaschinenbogen in Rio de 
Janeiro erscheinen, in die Hand gespielt. Da- 
rin lesen wir u. a. folgende unerhörte Ver- 
leumdungen gegen das nationark>zialistische 
Deutschland; 

„Wie das Verhältnis von Wien zu Berlin 
sich entwickelt, ist nicht einmal so sehr eine 
Frage der deutschen Aussenpolitik, sondern 
eine Frage des Machtkampfes im Reiche 
selbst. Während die vernünftige Richtung ei- 
nes Neurath, Schwerindustrie, Reichswehr usw. 
für Ruhehalten eintritt, stört die Richtung 
Goebbels, die gerade in der Frage Oester- 
reich sogar mit dem ihm sonst weniger ge- 
neigten Göring übereinstimmt, systematisch 
jede Befriedung. Während die eine Seite wirk- 
lich sich Mühe gibt, und gerade in letzter 
Zeit einige hoffnungsvolle Gesten eines fried- 
lichen, Willens von sich gab, funkt der Goeb- 
bels unterstehende Apparat, Presse, Radio, 
DNB usw., mit allen Kräften dazwischen, 
um nur keine gute Stimmung hochkommen zu 
lassen. Und da die Presse und das Radio 
eben jene beiden Instrumente sind, die am 
meisten von allen zwischenstaatlichen Werk- 
zeugen in Erscheinung treten, so bleibt diese 
Lage hoffnungsvoll unbefriedigt! 

Haben doch erst vor ein paar Tagen die 
österreichischen Industriellen, die eine 
Deutschlandreise machten, aus dem Munde 
des Herrn Preussischen Ministerpräsidenten, 
Generaloberst der Flieger, Beauftragter für 
den Vierjahresplan, Reichsjagdmeister  
Hermann öpring gehört, dass Berlin eines 
Tages auch in Öesterreich seine Wünsche 
durchsetzen Will. . Und da Hitler eben aus 
Oesterreich stammt, sein Herz halt immer. 

. noch an dieser seiner schönen Heimat hängt, 
so iát für ihn das Problem „Oesterreich" eben 
nicht nur eine verstandesgemässe, sondern eine 
Herzensangelegenheit.. Somit fällt es den sy- 
stematischen Störern immer wieder leicht, für 
ihre. Aktion sein Ohr und seine Geneigtheit 
zu finden. Belastet doch der Fehlschlag sei- 
ner Grundidee, Anschluss Oesterreichs an 
Deutschland, das sehr gereizte Nervensystem 
Hitlers ohnedies in sehr starkem Masse..." 

Und ,an anderer Stelle: 
„Die nach dem preussischen Schnitt ge-• 

machte Jacke des, Nationalsozialismus könnte 
dem Oesterreicher niemals passen. Das Beste 
an ihm (dem Oesterreicher — d. Schriftl ), 
sein scharfes Urteil, sein gesteigertes Persön- 
lichkeitsbewusstsein, bäumt sich' auf gegen al- 
les Gleichmachende, gegen jeden Herdengeist 
und Drill...!" 

Gegen so viel österreichische Liebenswür- 
digkeit, gegen so viele „scharfe Urteile" ste- 
hen wir Deutsche im Ausland nun in kla- 
rer, scharfer Frontstellung. Wir beschäf- 
tie^n uns dennoch mit diesen ...Wiener Brie- 
fen" nur um der Tatsache willen, dass das 

darin sprechende Oesterreichertum von uns 
als ein hoffnungsloser Fall betrachtet wird. 
Sicherlich handelt es sich bei diesen öster- 
reichischen Vaterlandsretlern zum grössten 
Teil um reinrassige Judenseelen, denen je- 
des Mittel recht ist, um Deutschldnds An- 
sehen im Ausland zu schädigen. Wir habe 
schon immer betont, dass deutsch s p r a c h i - 
g e Menschen glatte Verräter am deutschen 
Volkstum und an "der deutschen Volksgemein- 
schaft sein können. 

Diese Pseudo-Oesterreicher hier liefern ei- 
nen weiteren Beweis für unsere Behauptung. 
Die wirklichen an Blut und Boden gebunde- 

nen Oesterreicher, die rassisch wertvollen 
Glieder unseres Brudervolkes in der Südmark 
des deutschen Volksraumes in Mitteleuropa, 
haben mit diesen Elementen nichts zu tun. 

Wo der Wunsch der Vater des Gedankens 
ist und sich zuletzt politisch unmöglich macht, 
da fängt die wirkliche Politik erst an. Wir 
müssen, da in dem vorgenannten Schrieb füh- 
rende Persönlichkeiten des nationalsozialisti- 
schen Deutschland anjjegriffen worden sind, 
hier einmal einen anderen Satz der ,,Oester- 
reichischen Nachrichten" zitieren und dazu ei- 
nige Randbemerkungen der Tagespresse knüp- 
fen. Wir lesen: 

„tDie ein Gcalscittec in ehecnec Rfiftung 

steht Kanzler Dr. Kurt von Schuschnigg heute 
nicht nur als der Erbe des politischen Ver- 
mächtnisses seines Vorgängers, sondern auch 
als der geschichtliche Träger einer grossen 
abendländischen und christlichen Sendung in 
unserer Welt — einer Sendung, in der die 
Geschichte zweier Jahrtausende wirkende Ge- 
stalt angenommen hat — vor unserem gei- 
stigen Auge..." 

Als interessante Ergänzung dazu berich- 
tete dieser Tage eine deutschgeschriebene Zei- 
tung in Brasilien über ..Oesterreich, die Habs- 
burger Frage und der Anschluss" fügendes: 

„Bezüglich der inneren Lage erklärte der 
Bundeskanzlar Schuschnigg auf eine Frage, 
ob antisemitische Manifestationen gestattet 
werden würden, dass er keine irgendwie ge- 
artete Verfolgung, die im Bereiche der Ras- 
senfrage liege, dulden würde. In Wien le- 
ben viele Juden und wenn man sagt, dass 
eine Judenfrage besteht, so müsste hervorge- 
hoben werden, dass zwischen den Juden, die 
hier seit Jahrzehnten heimisch geworden und 
ausgezeichnete Oesterreicher sind 

und nur einen anderen Glauben als die Mehr- 
zahl der Oesterreicher haben, und den kürz- 
lich zugewanderten Juden, die noch nicht im 
Lande wurzeln, und erst im Kriege oder in 
den darauf folgenden Jahren nach Oester- 
reich kamen, ein . Unterschied gemacht wer- 
den muss. Diese letzteren Juden bilden ein 
Problem, und zwar ein nationales, aber kei- 
neswegs ein Rassen- oder Glaubenspro- 
blem ..." 

Wir sind weit davon entfernt, diese Aeus- 
serung einer im Ausland weit verbreiteten 
Presseunterredung des österreichischen Bun- 
deskanzlers durch ein besonderes Kolleg über 
„die jüdische Rasse als Fremdkörper'im Gast- 
volk" oder etwa .,die iüdisch-bolschewisti- 
schen Weltrevolutionäre — Totengräber der 
abendländischen christlichen Kultur" zu ergän- 
zen. Glücklicherweise bestehen in Wien selbst 
noch genügend gesunde Ansichten der wirk- 
lichen österreichischen Menschen, was nach- 
stehend durch den wörtlichen Abdruck einer 
Stellungnahme des „Deutschen Volksblattes" 
in Wien über 

tDienec Silmplöne 

■Bewiesen werden soll: 
„Gegen einen unabhängigen österreichi- 

schen Film ist sicherlich nicht das mindeste 
enizuwenden. Die alte Kultur der Ostmark, 
die unübertroffene Schönheit der Gegend und 
vieles andere schaffen alle Voraussetzungen, 
um Oesterreich zu einem Filmland ersten Ran- 
ges zu machen. So, wie sich aber gewisse 
Leute den „unabhängigen" österreichischen 
Film dem Anschein nach vorstellen, wird es 
kaum gehen. Der erste Film dieser Art soll 
— wie wir erfahren — die Filmbearbeitung 
des Anzengruberschen Volksstückes „Der Pfar- 
rer von Kirchfeld" werden, die die „Exzel- 
sior Film Ges. m. b. H." demnächst in An- 
griff zu nehmen beabsichtigt. Und zwar un- 
ter der Mitwirkung folgender „hierorts be- 
heimateter" Künstler: Pfarrer von Kirchfeld 
— der Jude Hans Jaray, Hannerl — die Jü- 
din Hansi Stark, weiters Frieda Richard (Jü- 
din), Ludwig Stöffel (Jude) und der Jude 
Ganz, der „ganz" bescheiden den Ministran- 
ten (!) spielen soll. Die -Wiener Sängerkna- 
ben, die auch mit dabei sein sollen, sind 

dem Anschein nach in Aussicht genommen, 
die „Bodenständigkeit" des Films vorzutäu- 
schen. Aber nicht nur vor der Kamera sol- 
len sorgsam „erwählte" bodenständige Kön- 
ner stehen, deren Vielbewährtheit und Schaf- 
fenskraft keinen Zweifel offen lassen, auch 
neben und hinter und oben und unten sollen 
die Träger klangvoller Namen tätig sein. 
So als Produktionsleiter der Jude Dr. Mandl, 
Inszenierung das Ehepaar Fleck, als Aufnah- 
meleiter der Jude Gottlein, als Kameramann 
der Jude Millrad und als Oberregisseur der 
Jude Jack Fleck." 

Den Feststellungen des Wiener Blattes 
wäre nur noch die Anregung hinzuzufügen, 
man möge den zu erwai-tenden bodenstän- 
digen „österreichischen" Film, um Irrtümern 
vorzubeugen, gleich „Der Rabbi von Kirch- 
feld" nennen. Der Autor kann sich ja doch 
nicht wehren." 

Somit sind wir im Bilde, wer heute in 
Oesterreich fast überall die erste Geige spielt. 
Es sind 

Oellecceidis „haiiectceue" Juden 

cfie im vertrauten Verein mit Zentrumsemi- 
granten als Reklamechefs der Habsburger am- 
tieren. Dem ,,Stuttgarter NS-Kurier" wurde 
hierzu von seinem Berichterstatter in Wien 
berichtet: 

Die legitimistische Clique, die sich jetzt 
vergebens bemüht, die bodenständige deutsch- 
österreichische Bevölkerung für die Habsbur- 
ger-Restauration zu begeistern, wird vor al- 
lem von den Juden in reichlichem Masse un- 
terstützt. Da das Judentum allein schon zah- 
lenmässig in Oesterreich eine grosse Rolle 
spielt, hat der Führer der „Restaurationsbe- 
wegung", Wiesner, in den Versammlungsfeld- 
zug auch den ■„'Reichsbund der jüdischen Le- 
gitimisten" eingeschaltet. Der Präsident die- 
ses jüdischen Habsbürgervereins, Generalma- 
jor Sommer, forderte in einer Wiener Ver- 
sammlung alle österreichischen , Juden auf, 
ein Bekenntnis zu Otto von Habsburg abzu- 
legen, Auch der Vizepräsident der Kultusge- 
meinde, Jude Jakob Ornstein, mauschelte et- 
was über das "Thema jüdische Kaisertreue. 

Schliesslich betätigte sich noch als Pro- 

pagandaredner der ehemalige reichsdeutsche 
Münchner Universitätsprofessor Dietrich von 
Hildebrandt, der bekanntlich in der System- 
zeit im Lager des politischen Katholizismus 
eine führende Rolle gespielt hat. Hildebrandt, 
der wegen seiner landesverräterischen Tätig- 
keit aus der deutschen Volksgemeinschaft aus- 
gestossen wurde und jetzt hier als Emigrant 
lebt, hetzt trotz des Pressefriedens fortge- 
setzt in dem Organ „Der christliche Stände- 
staat" gegen Deutschland und den National- 
sozialismus. 

Es ist bezeichnend für die Gesinnung des 
Judenstämmlings Wiesner, einen solchen Mann 
auf den Legitimistenkundgebungen sprechen 
zu lassen. 

Hildebrandt erklärte u. a., dass nur ein 
Habsburger Oesterreich vor der roten und 
braunen Diktatur retten könne. Ferner betonte 
er; dass er als überzeugter Katholik ein Geg- 
ner des Antisemitismus sei. 

Und der ■ ,,Völkische Beobachter" meldete 
kürzlich aus Wien: 

muchecrnonn hegt in Oeftecceidi 

Auf Betreiben des katholischen Klerus ent- 
wickelt die Katholische Aktion, an deren Aus- 
bau gerade in, der letzten Zeit mit besonde- 
rem Eifer gearbeitet wird, in Oesterreich 
sich immer mehr zu einer ausgesprochenen 
Kampforganisätion gegen das Dritte Reich 
und- den Nationalsozialismus, wobei man sich 
nach aussenV hih den Anschein gibt, als ob 
es der Aktion-nur um die „Rettung des Chri- 
stentums" ,zu tun ^ei. 

Kürzlich trat nun auch die Katholische 
Aktion Salzburgs unter dem Einfluss des dem 
Dritten Reich besonders feindselig gesinnten 
Fürsterzbischofs ,Dr. Waitz erstmalig mit ei- 

ner grösseren Veranstaltung hervor, zu der 
man sich als Hauptagitator den Pater Mücker- 
mann verschrieben hatte, der in der letzten 
Zeit auch in Wien mehrere Vorträge mit 
scharf antinationalsozialistischer Tendenz ge- 
halten hatte und der nun in Salzburg die 
Katholiken zum „heiligen Kampf" aufrief. 

Von diesen beschämenswerten Tatsachen 
freilich liest than in der ,,vaterländisch" ver- 
brämten „OeNa" nichts. Dagegen wird nach 
berüchtigten Rezepten die 

Etwa in dem Stil, wie das „Neue Wiener 
Tagblatt" aus Salzburg sensationsfreudig zu 
schildern bemüht ist: 

f)us tJeutrdilonÖ jucttdtgehehrt 

17 Jahre war der Artur Feichtmaier aus 
Innsbruck alt, als er im September 1933 nach 
Deutschland flüchtete. Damals war der junge 
Mensch ein begeisterter Nationalsozialist; so- 
fort meldete er sich bei der Legion, wurde 
militärisch ausgebildet und erst zwei Jahre 
später verliess er die Legion wieder und ar- 
beitete in einer Fabrik. Am 29. Mai 1937 
aber kehrte er nach Oesterreich heim, wurde 
zwei Tage später verhaftet und stand nun we- 
gen des Verbrechens des Hochverrates vor den 
Salzburger Geschworenen unter Vorsitz des 
Oberlandesgerichtsrates Dr. Langer (Staats- 
anwalt Dr. Stainer), Feichtmaier bekannte sich 
schuldig. Vors.: „Warum sind Sie nach so 
vielen Jahren wieder nach Oesterreich gekom- 
men?" — Angekl.: „Herr Richter, ich hab' 
seit dem Jahre 1934 genug von den Nazi. 
Ich hab' schon längst herüberkommen wol- 
len. Ich will mich hier zum Militärdienst 
melden und wieder ein guter Oesterreicher 
sein." — Vors.: „Na, schön. Wer hat Ihnen 
denn die Zähne eingeschlagen?" — Der An- 
geklagte schweigt. — Vors.: „Wir haben be- 
reits viele ehemalige Legionäre hier gesehen 
und vielen haben die Zähne gefehlt. Sind sie 
Ihnen vielleicht bei der Legion eingeschlagen 
worden?" — Der Angeklagte nickt und senkt 
den Kopf. Das Gericht erkannte Feichtmeier 
im Sinne der Anklage schuldig und verurteilte 
ihn zu einem Jahr schweren Kerkers. Das 
Urteil ist rechtskräftig." 

Das ist haarscharf dieselbe Tonart und 
derselbe Teufelszauber, wie wir ihn vor eini- 
gen Tagen in dem Kampfblatt der „Katho- 
lischen Aktipn" in São Paulo feststellen. In 
diesem „Legionario" getauften Blättchen wer- 
den von einem weiland allbekannten katho- 
lischen Padre in Rio de Janeiro eine ganze 
Liste derartiger Dinge zum besten gegeben. 
Alles unter Berufung auf eine in Holland 
gedruckte Emigrantenzeitung. 

Schliesslich können wir von São Paulo 
aus noch einen kleinen Beitrag zum Kapi- 
tel „österreichische Menschen" liefern, wie 
sie von den „Oesterreichischen Nachrichten" 
in Rio de Janeiro gesehen und vertreten 
werden: 

Vor kurzem wurde hier eine sogenannte 
OesterreLchische Winterhilfe durchgeführt. 
Ihre Macher nannten sich Anhänger der „'Va- 
terländischen Front". Das Verhältnis von Ju- 
den zu Andersrassigen dieses Vaterländischen 
Frontzweigleins war etwa 58 zu 42. Damit 
ist eigentlich alles gesagt und genügend er- 
klärt, dass sich der volksbewusste Teil der 
österreichischen Kolonie sowie die deutsche 
Kolonie an diesem Wohltätigkeitsabend (Mot- 
to; Zwei Herzen im Dreivierteltakt) nicht 
blicken Hessen. Als Volksgenossen bleiben wir 
lieber unter uns. Auch die auftretende Künst- 
lerschar setzte sich zu 80 Prozent aus jü- 
discher Produktion zusammen. Der Erfolg die- 
ser sogenannten Oesterreichischen Winterhilfe 
wurde zugunsten der Veranstalter abgeschrie- 
ben, d. h.: es blieb für die Volksgenossen 
in Oesterreich nicht einmal ein Schilling, oder 
wie die Oesterreichischen Nachrichten diese 
Münze gern nennen, 

nidit einmal ein Olpenöollot 

übrig. Und das trotz des keineswegs erfolg- 
losen Schnorrens bei deutschen Firmen, die 
vertrauensselig auf diesen letzten Dreh der 
österreichischen Menschen jüdischer Rasse ver- 
einzelt reingefallen waren. 

Mit dieser vielgegliederten Seite und Stel- 
lungnahme zu Frechheiten, Irrungen und Wir- 
rungen aus dem Lager der Menschen, die das 
nationalsozialistische Deutschland aus frem- 
der Art und aus Unverstand heraus hassen, 
wollten wir einmal mehr unseren festen Wil- 
len betonen, dass keine noch so geschickte 
Tarnung geschichtliche Tatsachen auslöschen 
kann. 

Auseinandersetzungen mit ir- 
gendwelchen anonymen politisie- 
renden Schmierfinken lehnen wir 
grundsätzlich ab. Und für alle im ge- 
nannten Sinne überhitzten österreichischen Ge- 
müter, die sich wie „Heisse Wiener" auf 
dem Feuer benehmen, empfehlen wir eine be- 
ruhigende Eisbeutelmassage. ep. 

DER MEISTER DER KURVE»' 
IMPORT: 

GveuelpropogonöQ oufgefrifdit. p. buckup & cia / são paulo 
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£ i n f 5: 
SulfalIsÉân&ctfampf 2)cutf4I<Mt6sSi^wfcíít. — Doe 
55 000 Sufdjaucrn fpicitc am 2\. ilooenibcc in f^ain» 
bui-g»2Jttona öie fcfitüeöifdien ^ugBaííet gegen öie 
bcutfdjc i'iationatetf. Sas Spiel cnöete mit einem 
5:05Sieg bcr Deutfdien. — Tiet fcfiioebifcfie Cot» 
i»ari J3crgquift t;at einen itatjfiiiug oon Cetjnet (tediis) 
get^alfen. 

iícdíts: Jinätiff <n»f ItVIiretorJc. — 2lm 25. ®f. 
tober begannen bie 2tuto» unb ZTiotoctabrennen auf 
bct Heidisautobatjn ^canffurt^JTÍain—I^cibetbetg. 3'" 
ZHotorrabtcnnen ficten bisEjet 9 Welt» unb 6 infet» 
nationatc Klaffenretorbe. Unfet Bilb jeigt ein Strom« 
linicnmotorrab ber Bavcrífcíjcn ZtTotorenwerfe. 

äPrinj ??crtt^& btt Síieôerl<tn5< befu^i 6ie 2«' 
fetiwtionale ^asSausfisUung — 3)cr (Se^ 
ma[;t ber tjoUänbiicfien CEironfotgerin befudjte bie«= 
fct Eage bie 3"'itnationa[c 3agbau5ftel[ung. — 
Unfer Biß jeist: pcii5 Sernfjarb beim Pertaffen 

bes 2tusfter[ungsgcbüubes. 

iotij auf &cm — iteben bem 
ítciBierr 

Rubrer: £orb fjalifar; baljinfet: Heidisaußenminifier 
con iteutaiEj. f^fft ifii^tta^isäcfi^enfe für 6as ít)tntete 

^ilfswetf I93Z/38. —■ Ueberati im iieidje. fer» 
tigen bie S22Ti»21Tãbct Spicífacficn unb IPeif!« 
nadjtsgcfcfjente für bie Sebürftigen an. — Unfer 
23itb jeigt 3u'i9mäbet in ifirem 2trbeitsraum. 

2?« djt s: 
ttn6 Jtitgífíetlíe reifen nai^ Italien. 

2)urci) bie ®rgani|alion „Kraft burcf} 5rcubc" fonnteu 
mit ben eigenen' Kb5»5cfiiffen „Ser Deutfcfje" unb 
„Sierra Corboba" Qlaufenbe beutfcfie Jtngeftetlte unO 
Jlrbcitcr iC;ten i£tIioIungiur(aub auf einer 3f<'tic"' 
reife perbringen. — Unfet Sitb seigt bie l{b5»iiei» 
fenben im alten pompeji, im fjintergrunO bet Defur. 

®ine fortbin:« Köntöcnftation int Siíitfte bcx lubertulofcbetämpfung. — 3" Braunfdinjeig Ejat man 
einen nwtorifiertcn Hötgcnapparat gefcfiaffen, um aurf; auf bem £anbe fyftematifcf) Unterfucijungcn auf 
tungcntuberfulofe burcfjjufüliren. Der ivagen t»irb nad^ Bebarf oon ben (Sefunblieifsämtern ange.» 
forbert unb iiat ftatt bet fjiiiierfifee einen Hönfgenapparat mit tec£inifd;em Su^^ilör eingebaut. i£in ^ür» 
forgcac5t unb feine tedinifcfie 2lififtentin Jaben im Caufe eine« fjalben auf biefe UJeife \337 
Durd;[cuditungen, 3i|7 Jiöntgenaufnalimen unb 2\7 B[ut)enfung5proben ootgenommen. — i^ier fiel;! 
man bie faE;rbare iiöntgenftation bei einer (ßruppenuntcrfudiung. 

(Eilt ^il&telegrmnm f^on für Kitt 1.50. — Seit bet fiinfütjrung bes BitbtelegrapEienbien)les in 
J)cutfrf}[anb finb nunmefir setjn 3<i£!t« oerftoffen. 3« biefer oerfiöttnismägig fursen ^eit tpurben auger« 
orbenttidif €tfoCge ersieft. So ift ein Kofferappataf £;etausgcbrad}t t»orbcn, bet es crm5gtid)t, t>on 
alten ®rten SeutfdiEanbs aus Bitbfetegramme »on luiditigen fireigniffe fdjon jum preife oon 
^,50 i?Zn Tiadj jebem beliebigen ®tt innerljatb Deuijdjionbs ju fenben. 

Ciiifs; Kraft ÔMrc^ 5*«"6í=UtI<tuberf^iff im ílíits 
telmctr. — Uufcc Bitb jeigt: Das Kb^^Urtaubcrfdiiff 
„2)cr T)eutfdie" begegnet im Zliittetmeer bem pan« 
3er)dnff „Scutfdttanb". 



ittotsni Steitag, 6ín 3. UcjemSer I93? 6 

ptof. KatI Iroll »o« 6er itangaspattaläCiptM» 
<ion Wic&cr in — (Einer öet UcbcrlcBen&cii 
bii: bculfcficn l'Canga«parI)at»£fpe&lfion, bct (Sco» 
çjcapli pcof. Cwtt, traf ttacf) fietcnmonatigcr 516» 
wefenEieit am ^8. ®fto6cr »iebec in ber l\eid\s^ 
ijauptftaöt ein. lüie befannt, »urbc im 3uni 

^93? bie bcutfdie (£fpet>ifion burcff eine £atclne 
am itanga pacbat perfdjüffet. Sie&en beuffcfjc 
ílíitgtieber, barunter ber iCeitec ber €jpebifion, 
t>t. Kari lüien, unb neun eingeborene CrSget 
fanben babci ben Cob. — Unfer Silb jelgt ptof. 
Kart íCtolí mil (Sattin unb Kinbern bei feiner 
2lnfunff. auf bem Slnfjalter SaEjnfjof in JScrtin. 

X>cMtf^er ®ef^n>in6tgfcit5)j)iIttclot& für Citnbflugs 
jeuäe, — 2tm \ \. itoncmber fteltte ber beuffcfic 
Dipl. 3n3- ÜJurfter auf einer i1tefferfcfimitf'= 
ZTEafctiiiie einen neuen iüeltreforb für £anbf[ug<= 
5eugc auf. Dt. IDurfter erreidite in bem ^tug» 
jeug, bas mit einem í)aim[er»Sen5»2Tiotor 3323 600 
auígerüftet ift, eine (Sefdjminbigfeit oon 6\0,2Í 
ft/fm unb überbot fomit ben aiten IDcItreforb, 
ber üon bem Slmerifaner Ijoocarb fjugEjes mit 
567,1,\5 fm gefjotten tpurbe, um 43.105 fm. 
Scfonbcrs bemerfcnsroert ift, bag ber ^tug in ber 
geringen ^ölje con nidjt mci;r ats 50 m burcij» 
gefüEirt werben mugte. — Unfer 53i[b jeigt ben 
CEjefpifoten ber Sayerifciien ílugjeugmerfe, Dof» 

tör íDurftet, in feiner itíafdiine. 

So n)it6 6te ittaul» un6 Klaucttfeui^e bifämpft. 
lOie berichtet, ift in Sübbcutfdjtanb in größerem 
2(usmag bie ZlTaui- unb Ktauenfeudje aufgetreten, 
bie in Sranfreidi burdj eine Sd)afE)ctbc übet ZlTar« 
feilte aus itorbafrifa eingefdjteppt mürbe, unb fiel) 
fvftematifd; über bas <£[fa§ fotuie Cujemburg, i5e[» 
gien unb l^ottanb aucf} auf bie öiefibeftänbe Süb« 
bculjdjlanbs übertrug. Don ben beutfcfien J3et)3r» 
ben wirb attes getan, um bie Kranflieit, bie bie^ 
fesmal 5t»ar nicfjt fo ausnatimstos fdjiDet, jebocf) 
in felir großem Umfange auftritt, ganj energifcf} 
3U bcfämpfen. UJir jeigen fiter eine oon ben 
»iditigen UTagnatimen, bie ergriffen »orben finb: 
3ebet teirb besinfisiert. (£ine einprojentige ita« 
trontSlung tötet ben Seucfjenerteger, ber fid; be« 

iltdngcr òriicftf ÍOelfreíotô. — Bei einem Kraft» 
fportabenb in Itürnberg wartete ber (Diympia« 
fieger im Sdiwergcn>id!t»(Sen>id}tf)cbcn, 3oief 21ian» 
ger, mit einem neuen iüettreforb auf, inbem er 
feine eigene i^ödiftleiftung oon 283 pfunb auf 

286 pfunb Derbefferie. 

fonbers gern an bie ^ugbefteibung ijeftet unb 
fo oon ®rt 5u ®rt unb oon Statt ju Statt weiter» 

getragen wirb. 

Deutf^e iltateofen in Rom. —f Bie Befafeung ber „Deutfdjlanb" unb ber fie begteitenben cier Cor» 
peboboote, bie surseif im fjafen oon Caeta oor Jlnfer tiegen, befudjten bie itatienifdie Ejauptftabt, 
wo fie tjetjridje 2lufna£ime fanben. — 2Ttatrofen ber „Dcutfditanb" befidjtigen bie Setjenswürbigfeiten 

ber <£wigen Stabt. 

iefi^figeit bie iOeftfronf. — BainifüEirec ber r;ilter»3ugcnb, bie im 2tuftrag bes 3"- 
gciibfüfjrcts bes 3)cuffdien iicidjes jum £angemard=<Scbcnfcn beutfdie fjelbcnftiebfiöfe an ber it'eft» 
front befudjten, befidjtigten audj bie eijematigen beutfd^en Stettungen am l]fer»Kanat bei Difnuiiben. 

Jinariff auf U)ete<!oi&c. — Bernb Hofemeyer 
(2(uto»Union) teitt ben Beridjterftaftern nad) feinen 
Heforbfatirten am 26. ©ftober feine €inbrü(fe mit. 

i>ct ^ielp^otegraplj filmt ben OJeltreEorô. — quiu erftcnmat in ber (Sefdiidjie ber interimtionaien 
£uftfai)rt ift es jcfet befannttidj einem bcutfdien .^lieget gelungen, ben (Sefdjwinbigteitsreforb für £ani» 
ftugjiugc 3U erringen. Die ãeitmeffung erfolgte burdi einen Sii^IfilT'. ber bie ílíefferfdimitt»Zlíafd!Íne imi 
Br. U?urfter am Steuer oon ber Srbe aus aufnaiim. I^ier wirb bie 5ilmfpule in bas gietptioto» 
grapfiiegerät eingefefet. 3er Apparat nimmt in jeoer 2/\00 Sctunbe ein Bilb auf unb ermöglidit 
int (Segenfat; baju bie allerfleinfte redjnerifd) überhaupt barftellbare „£angfamfeit''. 

Cisfunfttouf im Limmer. — 2Iuf ber ftäitbigen 
£eip'5iger €rfinbermeffe wirb biefer Jtpparat ge- 
jeigt, mit bem tnan im Limmer aud; bie fdjwie» 
rigften Kunftfiguren im Sislaufen üben fann. 
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folqe: 1 Der N.S. Uhrerlmnd berichtet aus der alten HeimAt. 

}um Stielt 

♦♦ 

ílíii ôlcfct jüngficn Seikö« juttt „X>cutf^eit iKotgeit" wen&e» »tt uns «n un6 <Et= 
tent iinS Ô<aü6ct í,in<ius ait alle itiännct un6 Stauen, &ic mit 6er 5ä^I>inö fyütm, ieit 
Ít>ê3 Retsitcit un5, n>o es i^neit gegeBeit ift, »ocanfiä^teiieit. 

iJJtr tcrii^ten aus &:r alten Çeimat üBíí 6ie Ctjici^una In Si^Ie un6 filtetn^us un6 fptes 
«^en }u 6enett, ôie «ífa^wt wollen, »we in Seuffc^Ianô Sie ^twegutiiö Jl5olf i^itlers au^ We ^äuss 
lic^e Mrt6 fi^lif^ Ctjiil^ung mit neuem ®eift etfüllt, wie iÇaus un& S#ul« in i^ten Jtufga&en af» 
gejeenjt werben gegenüSet 6er i^{tter=3ttäen6, 6em Jltieits6tenft un6 6er JíusBiíMtng mit 6er QJaffe 
Jin5 6oi^ erft mit i^en gemctnfam, «us einem IeBen6t3ett ÖJuell fd^8pfen&, 6as gro|e tUetf 6ec 
3ueen6Bil6un3 »ollen6en. 

iteue ®e6anfen, neues iDollen un6 neue Cintid^lungen Wer6en oft nur f^wer Begriffen un5 
falf(^ ge&eutet, 3e ftörier 6er ttHlfe, {e fü^er 6et ®e&ante «nô je mutiaer 6ie ôeftaltenSe tCat, 
umfo fi^wieriger 6as Oeritän6nis. üerftänSnis aBer für 6ie «Etjiel^unô im dritten Äei# füllen 6ie[e 
iJlütter weden. S- 

Gouleiter unb Reidtsmaltev $ci^ tDãditler 

Dec Ccjiehec lieht im Dienll Des gefointen Oolhes 

Nationalsozialismus ist niciit Zustand und 
fertige Form, sondern immer Bewegung und 
Aufgabe. Ein Strom ungeheurer Kraft geht 
durch das Volk: aus dem voliihaften Erle- 
ben in der Gemeinschaft heraus völkische 
Einheit zu werden. Der Führer hat den Weg 
gewiesen. An uns liegt es nun, die in der 
Rassenseele des deutschen Volkes schlummern- 
de, bindende und gestaltende Kraft zu nutzen. 

Neben Elternhaus und Hitler-Jugend ist 
es die deutsche Schule, die als dritte Ei'zie- 
hungsmacht die Menschen des kommenden 
Geschlechts in ihrem tiefinnersten Wesen er- 
fasst, prägt und formt. In der deutschen 
Schule steht der deutsche Lehrer als Erzie- 

her und Führer. Mehr als Theorien und Leh- 
ren erzieht die Macht seiner Persönlichkeit. 
Sein Wollen, sein Glaube, sein Denken sind 
für die Jugend Mittelpunkt und Vorbild. Sein 
Leben ist wirksamstes Kraftzentrum, von dem 
die neue Generation in der Zeit ihres Wer- 
dens und Wachsens geistige Waffen' und see- 
lische Bereicherung erfährt. So hat der deut- 
sche Lehrer einen politischen Auftrag von 
ungeahnter Grösse zu erfüllen. Er steht im 
Dienst des gesamten deutschen Volkes und 
seiner Zukunft. Er ist es, der die deutsche 
Jugend mit rüstet zum Kampf des Volkes 
um seine Existenz. Er ist es, der den Stand 
der deutschen Kulturarbeit mitbestimmt. 

üans Sttidter, Reidishouptflellenleitec 

Dec £ehcec t(t Eciiehec 

Darin liegt das Wesen einer totalen Welt- 
anschauung begründet, dass sie neben der 
Gestaltung eines politischen Ideals die Men- 
schen in ihrem tiefinnersten Wesen erfasst, 
prägt und formt. Ziel und Wege der Erzie- 
hung sind deshalb von der Weltanschauung 
bestimmt. 

Wohl ist Erziehung zum Teil Urfunktion. 
Wohl vollzieht sich Erziehung oft unbewusst 
und ungewollt durch das Leben, durch die 
Gemeinschaft, durch den Kampf ums Dasein. 
Wohl vollzieht sich die Erziehung längst, 
ehe sich der Mensch darauf besinnt. Was 
sich aber im Leben zufällig abspielt, muss 
durch ein planmässiges Entfalten aller po- 
sitiven Kräfte in einer bestimmten Zielrich- 
tung bewusst gestaltet werden. Und so wird 
Erziehung Aufgabe. Es ergibt sich nun die 
Frage, ob es vielleicht doch noch besser und 
zweckmässiger sei, die Erziehung vom Unter- 
richt zu trennen, die Erziehung dem Eltern- 
haus und der Hitler-Jugend zu überlassen 
und das Aufgabengebiet der Schule nur al- 
lein auf den Unterricht zu beschränken. .Die 
Antwort ist klar. 

Unmöglich I Die Erziehung ist kein me- 
chanisch konstruierter Entwicklungsprozess. 
Erziehung ist niemals reine Funktionsschulung 
allein. Erziehung ist immer getragen von der 
Uebermittlung konkreter Inhalte. Es gibt keine 
Formung ohne konkrete Erkenntnisse. Es gibt 
keinen Unterricht, der nicht erzieht. Wer heu- 
te in echt liberalistischer Weise trennen will 
zwischen Erziehung als Charakterformung und 
Unterricht als Bildung des Intellekts, wer 
heute unterscheiden will zwischen Erzieher 
und Lehrer, versündigt sich an der Ganz- 
heit des Lebens. 

Schon das Zusammenleben der Jugend im 
Klassenverband löst in gegenseitiger Wech- 
selwirkung ausserordentlich wertvolle erzie- 
herische Kräfte aus, und alles, was in der 
Schule an Bildungsgut erarbeitet wird, wen- 
det sich nicht nur an den Gei,st, sondern be- 
einflusst in gleichem Masse auch den Wil- 
len und den Charakter des jungen Menschen. 

Das Zerreissen des menschlichen Wesens 
in körperliche, seelische und geistige Berei- 
che widerspricht der nationalsozialistischen 
Auffassung von der Einheit des Seins. Eine 
Harmonie des Lebens ist immer nur dann 
gegeben, wenn die einzelnen Teile aufeinan- 
der abgestimmt sind. Die marxistische Lehre 
hat das Leben nur in seinen einzelnen Tei- 
len gesehen und nach Zuständigkeiten abge- 
grenzt. Der Nationalsozialismus aber sieht das 
Ganze, sieht die einzelnen Teile nur in ihrer 
Funktion für das Ganze und baut zusammen. 
Es ist darum widersinnig, die nationalsozia- 
listische Schule zu einer Anstalt der rein»n 
Wissensübermittlung stempeln zu wollen. Kör- 
per, Geist und Seele bilden eine untrennbare 
Einheit. Wer Zuständigkeiten höher wertet 
als lebensgesetzliche Gegebenheiten und ge- 
leistete Arbeit, wird den Blick für die grosse 
gemeinsame Aufgabe verlieren. 

In Italien ist die Baliila Trägerin des 
gesamten Erziehungswesens. Es wäre nun 

llbec jeDec Cehc- unD Ecjiehectätiglteit mu0 Dec 

Begciff Oolh ftehen. JeDec Ec}iehec in Oeutrdi- 

lonD i|t in ecftec £inie Oolhsecjiehec. g... 

die Partei erst recht nicht auf die Erzie- 
hungsarbeit der Schule verzichten können, soll- 
te doch endlich allen deutschen Menschen klar 
sein. Schon rein zeitlich gesehen ist eine 
zwingende Notwendigkeit für eine schulische 
Erziehung gegeben. Den grössten Teil der 
Woche verbringt das Kind in der Schule. Es 
wäre unverantwortlich, wollte man während 
dieser Zeit das heranwachsende Geschlecht 
jedem erzieherischen Einfluss entziehen. Es 
wäre unverantwortlich, wollte man während 
dieser Zeit all die unendlich vielen und man- 
nigfachen erzieherischen Kräfte in der Schule 
brach liegen lassen. 

Es ist den deutschen Lehrern eine grosse 
Freude, dass der Führer die politische Auf- 
gabe der deutschen Schule und die Bedeu- 
tung der erzieherischen Arbeit der deutschen 
Lehrer klar zu würdigen weiss. Der Führer 
hat das Hauptamt für Erzieher als Partei- 
gliederung anerkannt und für die Erziehung 
innerhalb der Schule das Hauptamt für Er- 
zieher und für die Erziehung ausserhalb der 
Schule die Hitler-Jugend als parteimässig ver- 
antwortlich erklärt. Und nach dem Führer 
hat auch eine Reihe anderer führender Per- 

sönlichkeiten der Nationalsozialistischen Par- 
tei wiederholt die drei Erziehungsmächte El- 
ternhaus, Schule und Hitler-Jugend eindeutig 
herausgestellt. 

Die deutschen Lehrer handeln ohne Zwei- 
fel nach dem Willen des Führers, wenn sie 
sich mit aller Entschiedenheit dagegen weh- 
ren, im nationalsozialistischen Staate nur noch 
beamtete Kenntnisvermittler mit streng ab- 
gesonderten Pflichten und Befugnissen zu 
werden. Die deutschen Lehrer sind Erzieher. 
Sie haben in der Schule eine politische Auf- 
gabe zu erfüllen. Ihnen ist nicht nur der 
Intellekt der Jugend allein, ihnen sind auch 
Seele und Körper dieser Jugend anvertraut. 
Der deutsche Lehrer spürt die grosse Ver- 
antwortung, die auf ihm ruht, und lässt sich 
darum sowohl in seiner nationalsozialistischen 
Haltung als auch in seinem nationalsoziali-, 
stischen Wollen von niemandem übertreffen.' 
Durchdrungen von dem felsenfesten Glauben 
an Deutschlands Grösse und Unsterblichkeit, 
kennt er nur ein Glück; als Vollstrecker des 
Willens unseres einzig grossen Führers mit 
Recht Mitgestalter der deutschen Zukunft zu 
sein. 

Reidisminiftec De. $rid< 

Dom ßompfjiel dec öeutrdien Schule 

falsch, die deutschen Verhältnisse etwa mit 
den italienischen vergleichen zu wollen und 
das faschistische Erziehungssystem für das 
nationalsozialistische Deutschland zum Vorbild 
und Beispiel zu machen. Das deutsche Volk 
lebt unter ganz anderen wirtschaftlichen Vor- 
aussetzungen, ist mit anderen politischen Bin- 
dungen belastet und von anderen weltanschau- 
lichen und kulturellen Zielsetzungen getragen 
als das italienische Volk. Zudem ist die Ba- 
lilla aus der militärischen Jugenderziehung 
gewachsen und wird fast ausschliesslich von 
Offizieren und Lehrern geführt. Vor allem 
aber verfügt Deutschland über ein vollkom- 
men anders ausgebautes Schulsystem. Italien 
war vor dem faschistischen Regime ein Schul- 
beispiel pädagogischer Verlotterung. Die Ar- 
beit der italienischen Lehrer war früher we- 
sentlich auf den Auftrag beschränkt, den jun- 
gen Italienern Lesen, Schreiben und Rechnen 
beizubringen. Die Lehrer waren angestellte 
Kenntnisvermittler, aber keine Erzieher. Als 
Mussolini zur Macht kam, erkannte er in- 
stinktiv, dass der Aufstieg seines Volkes nur 
durch eine fruchtbare Synthese zwischen Un- 
terricht und Erziehung verbürgt sein kann. 
Er hielt es darum für notwendig, die durch- 
greifenden Erziehungs- und Schulreformen mit 
Hilfe der Baliila durchzuführen. 

In Deutschland liegen die Verhältnisse an- 
ders. Was Mussolini durch die Baliila zu er- 
reichen versucht: die Schule zu einem Erzie- 
hungsfaktor auszubauen, ist bei uns schon 
längst gegeben. Die deutschen Lehrer sind 
schon immer Erzieher gewesen und sind es 
heute erst recht. In der deutschen Vergangen- 
heit haben immer wieder weltanschauliche 
Mächte deshalb Einfluss auf die deutsche 
Schule und den deutschen Erzieher zü .gewin- 
nen versucht, weil sie davon überzeugt wa- 
ren, dass die deutsche Erzieherschaft eine 
Kerntruppe der politischen Volksführung und 
Menschenführung darstellt. 

Dass der nationalsozialistische Staat und 

Einiges Oollt 

ijeute leBft 6u, 
]^eute ftreBft 6u, 
%ute Bifl 6u %rr 6er geit. 

ítíorgen weft 6u, 
íKorgen ge"^!! 6u 
t)«rd^ 6a5 !Eor 6er (Ewigietf. 

ZJu Bift l^euie, 6u Bip morgen, 
6tt nur Im í)oK geBorgen. 

íJoIí fann geBe« 
tDas es fi^afft. 
Doli glBt CeBen 
Un6 glBt Kraft, 
Doli Ift fiärfer als 6le gelt! 

fietCmuiff Jtôé 

Wir haben die politische Macht im Reich 
erobert und gegen Umsturzversuche weitge- 
hena gesichert. Jetzt stehen wir vor der 
schwierigen Aufgabe, auf lange Sicht diese 
Macht auch innerlich derart zu festigen, dass 
in alle Zukunft ein RückfalJ in die Fehler 
der Vergangenheit unmöglich wird. Dazu muss 
die Grundlage in der Erziehung unseres Vol- 
kes geschaffen werden. Sie le_gt den Grund- 
stein für Jahrhunderte. Ihre Aufgabe ist es, 
die Volksgenossen schon vom frühesten Le- 
bensalter an so zu erfüllen mit dem, was 
der Sinn unseres Volkstums und der ganzen 
Nation ist, dass die einmal gewonnene Er- 
kenntnis in Fleisch , und Blut übergeht und 
auf Generationen hinaus durch nichts mehr 
zerstört werden kann. Ueberstürzte Versuche,- 
Augenblicksmassnahmen sind hier fehl am 
Platze. Der organische Staatsgedanke, dessen 
Sieg wir erreicht haben, verlangt gerade auf 
dem Gebiete der Erziehung einen klaren Blick, 
eine ruhige Hand und einen auf lange Dauer 
wirkenden stahlharten Willen. 

Die nationale Revolution gibt der deut- 
schen Schule und ihrer Erziehungsaufgabe 
ein neues Gesetz: Die, deutsche Schule hat 
den politischen Menschen zu bilden, der in 
allem Denken und Handeln dienend und op- 
fernd in seinem Volke wurzelt und der Ge- 
schichte und dem Schicksal seines Staates 
ganz und unabtrennbar zu innerêt verbunden 
ist. 

Die grosse Aufgabe, die deutsche Schule 
auf dieses Erziehungsgesetz umzustellen, wird 
Jahre angestrengtester Arbeit erfordern. Sie 
ist erleichtert und in ihrem Erfolg gesichert 
durch die einheitliche und geschlossene Kraft 
der nationalen Erneuerungsbewegung. Für das 
Gelingen wird alles darauf ankommen, die 
natibnalen Kräfte ungebrochen in das Erzie- 
hungswesen hineinzuleiten und in ihm zu ein- 
heitlicher' organischer Auswirkung kommen zu 
lassen. Nur durch eine in allem Notwendi- 
gen einheitliche deutsche Nationalerziehung 
des heranwachsenden Geschlechts kann das 
Werk der nationalen Erneuerung vollendet 
und für alle Zukunft gesichert werden. 

Die Grösse dieser Aufgabe setzt das eng- 
ste Zusammenwirken aller voraus, die für 
die Erziehung die Verantwortung tragen. Sie 
verlangt, ■ dass die aus dem überall gleichen 
Erneuerungswillen hervorgehenden Verände- 
rungen und Neugestaltungen organisch und 
derart vorgenommen werden, dass nicht neue 
Verschiedenheiten und Auseinanderentwicklun- 
gen herauskommen, sondern dass die Hemm- 
nisse noch bestehender unnötiger Unterschiede 
beseitigt und die Erneuerung im Rahmen des 
gemeinsamen Planes einer deutschen National- 
erziehung erfolgt. 

Ein Missverständnis und eine Besorgnis 
möchte ich nicht aufkommen lassen: Wenn 
ich mich mit Entáchiedenheit für die einheit- 
liche organische Gestaltung des deutschen Bil- 
dungswesens und gegen unnötige und stö- 
rende Unterschiede in ihm ausspreche, so 
denke ich dabei keineswegs an Uniformität 
des Bildungswesens oder an zentralistische 
Anordnungen des Reichs. Davor bewahrt ja 
schon der Begriff vom lebendigen Volk, das 
sein Wesen und seine Kraft gerade im Reich- 
tum der deutschen Stämme und Landschaften 
hat. Ich denke dabei nur an den Partikularis- 
mus einer hoffentlich für immer vergange- 

nen Art, der früher oft genug jede einheit- 
liche politische Entscheidung in Schulfragen 
unmöglich machte und die Buntscheckigkeit 
im deutschen Schulaufbau mit verschuldet hat. 
die zum Gespött des Volkes geworden ist. 

Die Zeit, in der die Ausbildung der selbst- 
herrlichen Einzelpersönlichkeit als die we- 
sentliche Aufgabe der Schule angesehen wur- 
de, ist vorbei. Die neue Schule geht grund- 
sätzlich vom Gemeinschaftsgedanken aus, der 
ein uraltes Erbteil unserer germanischen Vor- 
fahren ist und demgemäss unserer angestamm- 
ten Wesensart am vollkommensten entspricht. 
Er fordert freie Bindung des einzelnen durch 
das Gemeinwohl. Daher ist die Erziehung 
des Schülers unter diesen leitenden Gesichts- 
punkt zu stellen: die Schule hat im Dienste 
des Volksganzen zu stehen. Zwar bleibt die 
Entfaltung der Persönlichkeit nach wie vor 
bedeutsame Aufgabe, aber den selbstverständ- 
lichen Rahmen nicht nur, sondern auch den 
Richtungspunkt ihrer Entwicklung bildet die 
Volksgemeinschaft, in die wir hineingeboren 
sind. 

Hieraus ergeben sich Volk und Vaterland 
als wichtigste Unterrichtsgebiete, jenes in der 
reichen Fülle seiner Leistungen, von denen 
seine Geschichte, Sprache und Dichtung, hei- 
mische Kunst und heimischer Gewerbefleiss 
zeugen, dieses in der Vielgestaltigkeit seines 
natürlichen Aufbaues in Boden, Tier- und 
Pflanzenwelt einerseits und in der Gestaltung 
dieses Erdraumes durch die schaffende Hand 
unserer Vorfahren von Urzeiten her ande- 
rerseits. Nur so gewinnt die Jugend jene 
feste Verwurzelung im heimischen Boden, die 
sie im Herzland Europas im Kampfe mit den 
von allen Seiten auf sie einstürmenden frem- 
den Einflüssen braucht, um fest zu stehen. 
Die Erhaltung unserer völkischen Eigenart 
fordert gebieterisch, dass wir den fremden 
Einflüssen nicht erliegen und dadurch dem 
Irrwahn einer verwaschenen Menschheitskul- 
tur Vorschub leisten. Ein Fortschreiten nach 
dieser Richtung hin müsste schliesslich zum 
Stillstand aller Kulturentwicklung führen; 
denn das Vorhandensein geistiger Spannun- 
gen zwischen den Völkern ist immer einer 
der stärksten Antriebe zur Schaffung neuer 
und höherer Kulturwerte gewesen. So ist 
uns auch aus diesem Grunde und nicht nur 
um unserer Selbstbehauptung willen die na- 
tionale Gemeinschaft im blutsmässigen, im 
geschichtlichen und im sozialen Sinne Aus- 
gangspunkt und Hochziel zugleich. 

Das zurzeit heranwachsende Geschlecht 
wird in einem Geiste gross werden, der ein 
ständiges Weiterbauen am Reformwerke er- 
leichtern und neue Zielsetzungen mit sidi 
bringen wird. Wir dürfen dieser Jugend nicht 
in allem bereits ihre eigene Entwicklung vor- 
weg nehmen, sondern müssen behutsam und 
förderlich die Entwicklung anbahnen . helfen. 
Der natürliche Schwung ist bereits vorhan- 
den und wird stets vorhanden sein, wenn 
wir verständnisvoll und liebevoll das heran- 
wachsende Geschlecht als unser köstlichstes 
Gut betrachten und behandeln. Er braucht 
nicht erst von der Schule den Kindern ein- 
geimpft zu werden, aber Verantwortungsbe- 
wusstsein gebietet Regelung und Führung; 
Dies ist die Aufgabe des Erziehers irti .jia-; 
tionalsozialistischen deutschen Vaterland. 
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Und heilt Oeoagen hemmt Öen ftorhen Strom. 

tDtr tDirrennun: uns hann hein3auöecn trennen. 

denn unrer Sdimur rnivb in Den Sahnen brennen. 

UnÖ glöubig fehen mir im £idit Den Dom. 

tDit befudi^n HBJ-Rametoösn in öec ßolonk poulVta 

Die Sahrtenteilnehmer 

lüciiti tx>ir als Hepräfcntanten bcs Staiiöotts 
5. pciulo, aUctbings otjnc üotlbart, (Dröcn uiiti 
filltciisoidicn, öasu auscrfcticn toutöen, öi« 
Kctmcraöcn in bet Kolonie paulifta ju bcfuct]cn, 
bann t)abcn natürlid}, öic üBtigcn Kameraben bcs 
5tanboi-ts 5. paulo «in bcrcdifigfes 3níctcfíc 
batan, ju wiffcn, »er bcnn biefe meijr ober it>cni» 
get ttiiii'bigen Dectrcter feien. 5o fei benn biefei" 
iatirtcnbei-idit mit einer Sfisjictung ber 5cd\s cu 
öffnet, bie a[s „2lusert»ä[)lte" in bie Kolonie pan» 
lifta fulircn. b. i). ausctwäliU 5U fagen ift reidj^ 
lid} übertrieben, bo fidi alte Scdjs auf eine Um» 
frage Ijin 3U biefer ^atjrt gemelbet tjaben. ÍDeil 
fie nun aber beim StanbortfüEjrer unb beim 23e» 
rcidifübrer mädjtig gut angefdirteben finb, trafen 
fic fidi benn an einem ber tefeten Septembertage, 
um in frcubeftratitcnber ^erienftimmung bie 5afivt 
ins Blaue anjutreten. 3ns Slaue fann man fdion 
fagen, benn »ie bie ganje^ (Sefdjidife eigcntlid) 
auslaufen würbe, oermodite niemanb ju atinen; 
wie es in ber 800 fm entfernten Kolonie pau« 
lifta ausfcijen »ürbe, oermod}te fid; feinet Dorju« 
ftellen. 

(Einer ber Sedjs tjat fid} in einet Cljaraftetiftif 
ber ^abrtenteilnetjmer petfudjt unb ift babei ju 
fditciberifdjen lErgüffen getommen, bie intialtlid) 
niemals not ber iofjtt tjätten entfteBjen fönnen. ir 
fdireibt: 

Set €rfte ift mittelgrog unb etwas runblidf. 
i£t raudif nidft unb greift nur, toenn 5U ctel 
Zliosfiten erfdjeinen, 3ur Hotweljt (lies gigarettc), 
b. f). greifen fann man nidji gerabe fagen, benn 
et sietjt fie bem ^weiten aus ber Cafdie. 
Biefer ift unenblidi lang unb bürt unb fJlfi be«= 
fonbers burdi feine Sdiuligröge (itr. '^5, jum 
Catttreten). fit fdiüttclt mit Dorüebe, b. b. er 
fabrtjiett Sdiüttelreime. Beängftigenb oft fieiit er 
im (Seifte Zttosfitcnfdjtpörme unb greift besfialb 
5ur „Itotweiir". Z)er Dritte ift augerorbentfid) 
lebtjaft unb Ijat eine ^ntmort rafdi jur Ejanb. 
33öfe OTenfdjen fogen, feine Sdjnauje fei unoer» 
wüftlid;. £r getjt mit bem D i e 11 e n gern auf 
3agb; nur »erlaufen fidj bie beiben regelmäßig. 
Siefer trägt jum JDütbc einen He» 
üolpct, ber jebod} grunbfäfelid) banebenfdfiegt. tle» 
benbei leifjt er fid? nodi gern 5d)aftftiefet, um fid) 
Slafen 5U laufen unb bann Barfug nad) I^aufe ju 
tippain. Der 5ünfte fjingegen reitet gern, wenn 
anbete matfdjicren. (Sleidjseitig ift er ffatbegei» 
ftert unb fud^t batjer bei allen möglidjen unb un» 
möglidjen (Selcgentjeiten nad) partnern. Dom 
5 e d' ft e n erwätint unfer Sdjreiberling eigent» 
lid) nur bie gelodften Seine. €r fürdjtet wabr» 
fdjeinlid) bie ftarfen unb refpeftcollen 5äufte ber 
übrigen 5ünf, benn er ift es, bem bas untülim» 
lidie Derbienfl, uns 5ünf blamiert 3U Ijaben, 5U» 
tommt. Damit finb aber fdjon niele (Etlebniffe 
Bom Hanbe bes großen (Sefdietjens ausgeplaubert. 

Auf Schienen und pneus 
fiines würbe uns auf bem 23aI;n£iof wflíjtenb 

ber langen ZUinuten bis jur JlbfaEirt bes 
jur (!3cwi§t;eit: So tjarmlos unb bebeutungslos, 
wie wir uns biefen Befudj gebddjt tjatten, würbe 
er malirfdieinlid; nid)t fein. Denn es ift wobt 
innner fo, baß große €i:eigniffe ibte Sd^atten 
iiorauswetfen. Unb biefe Catfadje ift bod) sweifellos 
cicgeben, wenn ber Direftor ber Kolonie, bet i'tanb» 
ortfübrer unb felbft bet öereidifüEjtet auf bem 
Balinfteig erfd;einen, um uns 3U petabfdiicben. 
liad) OTinuten netten unb Ejarmlofen DaEiinplau» 
berns fdirilltc bie uns wofilbefannte Sabnbofs» 
glocte. íDir fliegen in ben U?agen unb befefeten 
bie fdion lange »orbelegten pläfee. Sin fdjwadier 
ZTiännetdjor in Stärfe con btei 2Hann oetfadite 
fid) in einem rüfirfeiigen 2ibfcbiebslieb, aber es 
blieb bei einem mißglücftcn Derfud). 2Tiit ben 
beften íDünfdjen glitten wir balb in bie bunfle 
Had)t Ijincin. ■ 

fitnbrucfsBolt, aber mefir nad) ber unangenetimen 
Seite bin, oerlief bie 2^ftünbige BaEinfatirt nad) 
2lraçatuba. 3'"i"«twâÍ!tenbe, mißglüdenbe Sdílai" 
üerfudje, bumpfes (gewötinen an bie bem BaEju» 
wagen „jweiter (Süte" eigene JltmofpBjäre, cer» 
fdilofenes Blinseln in ben anbred)enben ZTlorgen, 

monotones Humpeln burd) enblos fid? bei)nenbe 
liaffeeplantagen, ftures Sid)=fdiiden in bie trof» 
tene i^ifee unb bie feinen rotbraunen Staubwolfen, 
oft fid) wiebctE)otenbe BlicEe auf ben nidji cot- 
wärtsgefjenben Seig« i'et Uljr. Jlufatmenb flei» 
tern wir in 2traçatuba aus bem Babnwagen, wo 
uns unfere (Saftgeber, bie uns bie nädiften öti 
Stunben bef)erbergen wollen, freubig begrüßen. 

Êine auffd)tußreid)e unb £)od)intetef)anfe Blöd» 
»erfammlung unb anfdiließenbe gefellige Stunben, 
ein freunblid)er preffecmpfang, eine 5afltt burd) 

■ bie junge aufftrebenbe Siabt, Rührung burd) bas 
ncuerbaute Kranfentjaus unb bas fd)õne (Sebäube 

bes £lub 2ltaçatubenfe, ein itadjmittagsBummet 
auf eine £l)acata, ein reid)f)altiget 5itmabenb in 
ber Sd;ule — bas war ber äußere Jlbtauf unfetes 
Seitlid) fet)r befd)tänften Jlnfentljatts in 2traçaíuBa. 

Die nodj beoorftetjenben unb jugleid) tefttid)en 
80 tm in bie Kolonie paulifta finb am beften mit 
bem infjaltsoollen Sprud) „(Selobt fei, was I)art 
mad)t" gefeimjeidjnet. €ine überaus reisnolle 5aBirt 
burd) wcitt)in fid) ftredenbe Kaffeeplantagcn, uotBei 
an Hijinusfelbern unb Sucfcrrobrpftansungen, pot» 
über an t)od) fid) tedenben unb t>on Sdjling^ 
pflansen üBerwud)etten Utwalbriefen. Sd)meffet« 
linge in ben t)etrlid)ften 5arBtönungen gaufeln »or 

ßametoö tudit 

}um GeDenhen 

29. nooember 1935 - 29. nooember 1937 

®er graue aJlorgenneBcI fcnit fiii^ roie eine fc^roere ®eáe auf bie fcftlitfenbe (stabt. 
SJlur in ber gerne eri)eBt .fic^ bog ÍRattern ber erften SBagen; fonft üBeratt eine feierliche SRu^e. 

2Im ©rabe beâ Satneraben J^ritj Sud^t, ber am 29. SiooemBer 1935 fo plö^lii^ mitten 
auã feiner ®rBcit ^erauâgeriffen rourbe, fteften bie gül^rer be§ ©tanbortê ©ão íjíaulo. ©tumm 
gebenfen fie be§ 3:oten, ber einft unter iönen roeilte, mit ii)ncn arBeitete unb allen ben SBeg 
roieS, nic^t nur al§ Siorgefegter, fonberu als fíamerab unb greunb, intmer ein leu^tenbeâ 
SBorbilb. àlâ fi(í)tbare§ Seicf)en it)rcr inneren ®anIBarieit unb il)re§ ©ebeníenê legen fie einen 
©ic^enirana an feiner legten SRui)eftätte nteber. ®ann tritt einer nach bem anbeten nor ba§ 
®taB. ©ie grüben i^ren Siameraben mit erboBenem 9Irm unb eâ fcíjeint, al§ ob jeber oon 
i^nen §ier SRci^enfiijoft ablegt nor bem Soten über ba§, roaê er geleiftet unb gefi^afft £)at 
am großen SBerie, unb ficö nun neue Jíraft bolt für ein baê roieber ber 9lrbeit an ber 
©emeinfdjaft, bie grig ßu(^t gegrünbet ^at, geroibmet fein foll, unb baS roteber einen ©d^ritt 
Dorroärtä Bebeutet gu bem gro|en Si^Ie, baâ i|m norfchroebte, gu bem 2t(^t, ba§ er uná gejcigt 
unb in un0 allen ent^ünbet §at, unb bem roir nun alle juftreben. 

8iBer nidit nur bie gü^rer gebenfen hier be§ SToten, ber in ihrem (Seifte mitten unter 
ihnen ift, audh bie anbeten haben ihn nicht nergeffen. fíurg barauf ftehen fie im ©chulhof 
ber Olinbofdjule, in geroaltigem Sßiered ongetreten, unö SKäb^en, um griè Sucht ju 
ehren unb ihm ju äeigcn, bafe feine Slrbeit nid)t umfonft geroefen. 

iölan fpürt, bafe Bier ein cinheitlt(icr SEBiHe herrf^t, baß in alten ein (Befühl unb 
eine ^bee leBt. Unb atte raiffen cê, empfinben eê: gri^ Uudht ift nicht geftorBen,_ er lebt, leBt 
roeiter in biefem (Seifte' ber (Semeinfchaft, ber ííamerabfchaft; fein ®olIen tebt roeiter in jebem 
einzelnen, aber ouch roieber in bem unäertrennBaren (Sangen. ®oht £)aBen bie nic_iften oon 
uni3 grig 2u(iht nie tennengelernt, aber atlc fehen fein SBefen unb feine unermüblidie ©ci)offcn§= 
fraft in feinem großen SBerfe, baâ er mit allen firäften aufbaute unb für baS er fich immer 
roieber einfegte. 

^a, grig ßucht lebt, nicJht nur in benen, bie einft mit iihm äufammengeorBeitet IjaBen, 
bie ihn tannten, ihn fchägen unb lieBen lernten, benn er mar niii)t nur 93orgefegter, er mar 
t)or altem ííamerab. SSBenn eê not tat oon unnachgiebiger ©trenge, oft aber al§ unter 
Siungen, trog feineê norgefchrittenen SUterâ, fo rourbe er bamalê SBorBilb für un§ alle, benn 
er roar ber iÒlenfá), ber baâ Qiet fiar erfannt hatte unb bi§ gulegt mutig barauf äufteuerte. 
@r allein trug bie ungeheure árBeit ber bamolê nod) fo jungen Organifation, bie er au§ fo 
Dielen gerriffenen ^iugenbbünben ber bamaligen S"t, benen eê nie gelungen roar, bie (Sefamt= 
heit 5u erfaffen, formte unb geftaltete unb ber er ein flareS S'il fegte- 

3lur roenigen ift e§ oergbnnt, ihr ßeben in bie ©djange gu fdilagen für bie ^i&ce, ber 
fie leben. ?lur roenigen ift eá oergbnnt, ihr ßeBen gu opfern im ©trafeenfampf, bei ber ©aat= 
fchlacht, für baä Qbeal, basi ihnen oorfiljroebte. MBer ift e§ nid)t ein eBenfo grofeeä Opfer, 
baâ ein 9Jlenfch Bringt, ber unermübtid) Bei immer neuer ffleinatBeit ausharrt, arbeitet unb 
arbeitet in legtet ^Pflichterfüllung, immer nur fein Qiel im Sluge? ©in SHenfch, ber nicht bie 
große ßinie not fi(^ i)at, ber oieEeicht oft an all bem ®einfram oergroeifeln möchte, trogbem 
er roeift, baß erft roer im iiieinen groß ift, aud) im ©roßen geroaltig fein fonn? §ier roirb 
nicBt ein einmaliges Opfer oerlangt, fonbern ein immerroührenbeê Opfer bc§ íPfli(í)tben)u6t= 
fcinS. fíann man oon einem Soten ©chönereä fagen, al§ baß er Biâ gulegt ausharrte, fich Bis 
julegt auSnohmSloS einfegte unb immer feine ipflidjt tat, Bis er nidit me^r fonnte? Unb 
fann man (SrößeteS fagen oon grig ßudit, bem Spanne, ber in näd)telangcr ftummer 9Irbeit, 
aHen Umftänben gum Srog, feine ^iugenborganifation aufbaute, ber fein perfönltdieS SSohl 
oernadhläffigte über biefer Slufgabe, ber er fich roeifite, Bis er fdjiießlich nt{i)t mehr tonnte, ■ 
bis ber unerBittlii^c Sob nach ihm griff- 

SIber boch fonnte grig Sucht nocih öie höiiftc S3Iüte feiner Slrbeit miterleben. ®ie 
güfirer rooren oon ber ®eutfc|lanbfahrt gurücfgefehrt, ein neuer frif(i)erer ®eift roar einge= 
xogen. grig hatte jegt .Reifer gur §anb, bie fpäter fein SBerf üBernehmen unb roeiterführen 
foltten. Eo ift er mit ber ©eroißheit bahingegangen, baß alle SirBeit, alte Sülühe nicJht umfonft 
roar, baß jegt anbete ba roaren,. bie fein SBerf roeiterführen roürben gu bem ^iele, baS er 
ihnen gegeigt. SlBer bod) ließ fein Sob eine fd)mcrglid)e Süde, nidit nur in ber Organifa'ion, 
fonbern cor aKem in unteren |iergen. ,2öir fonnten eS nid)t faffen, baß grig unS roirflid) 
oertaffen hatte. SIBer roir burften nic^l nergroeifeln; ber Sote, beffen (Seift immer in unS 
roeiterleBen roirb unb beffen Sidht roir berufen finb roeitergugeben, forbert immer pon neuem 
9Irbeit unb Opfer, ©in ffierf, für baä fidh SDienfdjen roie grig Su(iht Bis gum legten einfegen, 
rnuß etmaS ©roßeS fein, baS roir alle erhalten unb geftalten rootten, unb baS alle bie SIrBeit 
taufenbfach lofint. 

ííomerab, ber bu in unferen SReihen mitmarfdhierft, niemals fott bein Sicht in unS 
fterben.' ®ir rooHen roir no (geifern, fo roie bu unS in ben ®ienft beS S3olfeS unb ber ©e= 
meinfcfaaft ftellen, fo roeit roir oermijgen. Unb roenn roir auch nur einen fleinen Seil oon bem 
leiften tijnnen, roaS bu für unS alle getan, bu roeißt boii, baß in uns alten ber SBitle ift, 
ben bu entfa^t. 9lie roirb bein ©cbää)tniS in uns auSfterBen, benn immer roieber lenfft tu 
uns gurüd auf ben rcd)ten SBeg, unb immer rootlen ro.ir fo hanbeln, als oB bu plöglich oor 
uns treten fönnteft, um unerßittliii) ÍRetfienfchaft p forbern über alle unfere Säten, ©o rooHen 
roir unä beincr roürbig erroeifen unb oerfu^en, einen fleinen Seit unferer ©dhulb obgutragen, 
roenn fie aud) noch fo unenblich ift. 

„Sotenftage ift ein arger Sotenbienft!" ®u Bift gu groß für jebeS Klagen, barum 
rootten roir für bid) unb in beinem ©inne roeiterarBeiten unb roeiterfämpfen. .3"i"ier foHft bu 
uns ainfporn fein unb 9Jlahnung, bein SBerf gu ooHenben. 

®aS Ihaben roir bir aEe gelobt in biefen ©tunben, toter liamerab, ber bu immer unter 
uns Bift unb gu unS gei)örft jegt unb eroiglich. fi. fi- 

bem U-lagen t]et ober flüd)fen fid) aufgcfd)eud)t in 
bas 33Iättetbitfid)t 5ut Hed)ten unb jur tinfen. 
tt)as wir aber auf biefer 5af)tf burd)einonbetge« 
fdjüttelt unb ^gerüttelt würben, läßt fid) mit tt>or= 
ten taum wiebetgeben. iüit fticgen jebenfalls eben» 
fo gern, wie wir in Jlraçatuba ben ö«g oerlaffen 
hatten, Don unferem iüagen, als bie Btemfen 
fnirfd)teu unb Kameraben im braunen fjemb unb 
fd)war5cm i^alstud) uns wittfommen hießen. 

ßomeroöen im UrmalD 

Bilber unb <£inbtücfe »on unferem Befud) wer« 
ben wiebct lebenbig. Da fd)lagen wir fecf)S uns 
3um erftenmal ben IDamft coli an betn Cifd), ati 
bem wenige Stunben fpäter fogat Sfat gebtofdjen 
wirb. Die Kametaben non bet Kolonie figen an 
ber ÍDanb, gutfen 3U unb mad)en fid) waI)rfd)cino 
lid) allert)anb iSebanfen über bie Butfdjen aus 
ber Stabt. Jlb unb 3U fällt fogat ein iüort. 

itäd]tlid)e iieimfe£)r com 5itmabenb pot bet 
Sd)ute. riTübe ftapft bie (Sefcllfd)aft im gleid;» 
mäßigen Crott burd) ben Sanb bes Urwalöweges. 
Dorn wanbeln im Sd)eine einet ©elfunfel oiet 
blanfe Sd)aftftiefel. Sic geboten ben Beiben 3ä» 
gern, bie ab unb 3U ftefjen bleiben unb (Sefpenfter 
fcl)en. 

l^cimabenb: 3m .trieben einet fommcrtidien itad)i 
tritt bie (Seftalt eines Bauern oor uns tjin, ber 
feinen (Stauben an (Sott unb bos Ceben oerloren 
t)at. Unb wir fpüten bie 2Tiad)t bet €infatt unb 
bet (Ereue bes Kned)tes, beffen Cob neues Ceben 
gebiert. 

(Sepäcfsmatfd): ÍHit fd)weren (Cotnijletn auf ben 
HücTen, ein frifd)es £ieb auf ben £ippcn, fo mar» 
fd)ieten wir im (S(eic£)fd)ritt in ben Utwalb hinein. 
Jlb unb 3U fallen fteine Cropfen non Blatt 3U 
Blatt, leid)le ZTebel wetjen um 'bie UJipfef. Der 
ftarfe Hegenguß in bet IXad)t hat Körper unb 
(Seift merfwütbig etfrifd)t. Unabläffig tönt bet 
Kehrreim eines Ktogliebes wieber, wenn einet 
ben anbeten anpflaumte. ÍHosfiten unb anbete 
Kleintiere fotgen bafür, baß bie Zliittagspaufe am 
UJafferfall red)t fut3 ausfällt. Der fjimmel' öffnet 
feine Sdjlcufen — unb fein Blätterbad) ift fo bid)t, 
baß er uns cot biefer butd)btingenben Ztäffe fdjüt» 
3en fönnte. 5d)neibig, bie HTübigfeit nid)f oerra»- 
tenb, fehren wir in sacfigem (5lcid)fchtift unb 
frifd) fingenb in bie Kolonie surücf. 

Prüfungen für bas DB3»£eiftungsab3eid)en: 21n» 
ftrengenb bKfer 3000«m»£auf auf fanbigem Weg, 
nod) Pier Kcfiten, nod) 3wci Kenten, fd)netter, 
fd)nellet, nodj \5 Setunben, nod) ^0 Sefunben, 
— — gcfd)afft. Sd)led)te Crgebniffe beim Stein- 
werfen, ungelent biefe ungewohnten JlusEjolbewe» 
gungen, mäbd)en£)aft biefe Jlbwütfe. Steif unb 
perframpft bie lüeitfprünge, energiegetaben bie 
Steinftöße. £)ertlid) bie Klimmsüge, felbft bie JId)t» 
jährigen bringen es 3U einigen Zugaben. 

5teubcbtingenb bie Hedfpiele. U)ie oft würbe 
nid)t biefer unb jener mit bem Balt „angerußt". 
Beim näd)ftcn Spiet wollte er fid) sufommenneh» 
men, — unb war bod) wieber bet erfle, bet aus» 
fd)ieb. Oie belebenb bas ÍDippen mit ber §eiU 
bahn. iOie tad)ten ba bie ^et3cn, wenn ein 3ap» 
petnbes ftwas in bie £uft fegette unb nad) tüffel» 
haften Jlusgtcichsbewegungen im gcfpannten Cud) 
lanbete. IDeniget erbaut bie „0pfct" biefes iüip» 
pens. Die freiwilligen ZTlelbungen waren jeben» 
falls nicht 3U sahlteid). irft fid) wiebetholenbe Jluf» 
forbcrungen unb gutes ^ureben petmod)fen bie» 
fcn unb jenen in bas Selttud) 3U locfen. Unb* 
wenige nur famen hinter ben nd)figcn (Senuß. 

So mand)es Cieb gef)t wieber burd) ben Kopf, 
bas wir sufammengefungen haben. „Caffet im 
lüinbe bie 5at)ncn weh'n, ihr lieben Kametaben", 
lüit finb in biefen wenigen Cagen liebe Käme» 
raben geworben, unb bas ift bas eigentliche i£rleb» 
nis bet 5ahrt gewefen. Die Ctinnerungen an <£in» 
3elheifen petgehen unb üerblaffen. Jlbet bet (5e» 
banfe, baß aud) in biefem (Etbenwinfel Kameta» 
ben wohnen, bie 3u uns unb 3U benen wir ge» 
hören, bleibt unb trägt 5rüd)te. U)ir fühlten uns 
bort ju £jaufe wie überall bort, wo beutfd)e ilten» 
fehen bem (Seifte ihrer fjeimat treu geblieben finb. 
Die|es 5tedd)en <£rbe ift burd) biefe Kameraben 
unb Koloniften 5U einem Siüá fjeimat geworben. 



8 Steiias, &en 3. 2>e}íiití«r 1937 ilTwötii 

äetitiäkliMtt 

tDie fo.U „es" hetzen? 

Seitdem im deutschen Vaterland das Ver- 
trauen in die Zukunft gewachsen ist, ist auch 
die Liebe zur Zul<unft wieder gros^ gewor- 
den. Das drücitt sich bei einem gesunden 
Volk stets durch das Ansteigen der Qebur- 
tenkurve aus. 

Um jeden der jungen Erdenbürger aber 
rankt sich als erstes die Frage. Wie soll 
„es" heissen? 

Zu dieser Frage ergibt sich nun eine 
merkwürdige Beobachtung. Je mehr sich ein 
Volk auf seine Kraft besinnt, je mehr es 
also in die Zukunft baut, um so mehr ent- 
sinnt es sich in gleichem Masse seiner Ver- 
gangenheit, um so mehr herrscht der Wille, 
aus dem Quell des Volkstums vergangener 
Zeiten zu schöpfen. 

Dieses Streben ist an sich richtig, ja not- 
wendig; denn in der gesunden Entwicklung 
einer Nation sind Vergangenheit und Zu- 
kunft die breiten Rampen, die die Brücke 
tragen, auf der die Gegenwart steht. Dennoch 
hat der Oedanke bei der Beantwortung je- 
ner Frage: Wie soll es heissen, zu einer Art 
Verkrampfung geführt. Es scheint manchmal, 
als ob die Wahl des Namens von einer — 
allerdings nur sehr äusserlichen — Aufnor- 
dung um jeden Preis bestimmt wäre. 

Björn und Thora, Axel und Ragnhild sind 
zweifelsohne sehr schöne Vornamen. Aber es 
smd nicht so sehr nordische als vielmehr 
nordländische, genauer gesagt, skandinavische 
Vornamen, die sich durchaus nicht mit jedem 
deutschen Familiennamen vertragen können. 

Vorsicht ist auch solchen Vornamen ge- 
genüber eeboten, die aus der altdeutschen 
Sagenwelt stammen. Ich habe einmal ein jun- 
ges Mädchen gekannt, das hiess Kriemhild. 
Diese Kriemhild war zartgliedrig, dunkelhaa- 

rig und scheu und hätte gewiss etwas da- 
rum gegeben, wenn sich ihre Persönlichkeit 
in einem weniger grotesken Gegensatz zu der 
Vorstellung heroischen Frauentums befunden, 
hätte, die sich an den Namen Kriemhild bin- 
det. Der Name aus altdeutschem Sagengut 
ist manchmal geradezu Begriff geworden für 
das, was das Volk in der Gestalt sah und 
sieht. Die bedeutendsten und gewaltigsten Na- 
men sollten deshalb vor uns siclier sein, 
und auch die weniger bekannten sollten sich 
wenigstens klanglich dem Familiennamen gut 
anpassen. 

Zur schönen Namensverbindung gehört 
aber auch — und das gilt fast allgemein .— 
ein gutes Ohr für den Zusammenklang der 
beiden "Namenshälften. Ein langer' Nachname 
verlangt oft nach einem kurzen Vornamen. 
Ein einsilbiger oder zweisilbiger Familien- 
name verträgt gut einen mehrsilbigen Vor- 
namen. Auch ist der Stabreim, das heisst der 
Gleichklang im Anlaut, zuweilen ein hübscher 
Zug im Namen, was aber nicht heissen soll, 
dass nun jede Lehmann Lotte und jeder Mül- 
ler Max heissen soll. 

Richtig ist es auch, darauf zu achten, 
dass Vor- und Nachnamen nicht zu auffal- 
lend aus verschiedenen Teilen "der deutschen 
Landschaft stammen. Zum süddeutschen Pruck- 
müller oder Lämmle passt ganz und gar 

nicht der norddeutsche Jürgen, wie zum baye- 
rischen Sepp das pommerscne Levetzow nicht 
klingt. Natürlich braucht man hierin nicht 
kleinlich zu sein: nur grobe Missverhältnisse 
stören. 

Eine grosse Anzahl alter deutscher Na- 
men germanischer Herkunft, die zeitweise in 
Vergessenheit geraten waren, sind im Be- 
griffe, wieder bekannt und beliebt zu werden. 
Das ist erfreulich und begrüssenswert. Hier 
gilt es aber, sich vor Namen zu hüten, die 
sozusagen „in Mode" kommen und allzu häu- 
fig zu werden drohen. Namen können nicht 
wie ein nordisches Gewand angelegt und wie- 
der abgelegt werden. Namen bleiben. 

Bleiben, das heisst ein ganzes Menschen- 
leben lang. Und aus diesem Gedanken er- 
gibt sich der letzte Gesichtspunkt für die 
Vornamen unserer kleinen Gesellschaft. Na- 
men sollen keine Modesache sein wie Klei- 
der oder Frisuren. Wie diejenigen Kleider, 
die die Tagesmode am stärksten mitmachen, 
am raschesten unmodern werden, so ist es 
auch mit den Namen. Und gerade einem 
Mädel sollte man keinen Namen mitgeben, 
dem man kilometerweit den „Jahrgang" an- 
sieht. Das ist eine Zumutung, und keine sehr 
freundliche. 

Zumutungen sollen Namen nicht sein, si- 
clier nicht, sondern das erste, sinnvolle Ge- 
schenk der Generation der Gegenwart an 
die Generation der Zukunft. 

Kläre Hoffmann 

paar kleine Fünfer und etliche Zwei- und 
Einpfennigstücke, die da vor ihnen lagen und 
durch ihre Kinderhändchen' rollten. 

„Ich habe 1 Mark und 43, Tanta Gritl" 
schrie Inge mir entgegen. 

„Und ich habe 87 Fennjel" wollte Wal- 
ter übertrumpfen. 

Dann hatte ich die beiden kleinen Traban- 
ten am Hals hängen, und ein wildes Gefrage 
ging los: „Du, überleg doch mal'n bisschen 
mit, Tante Grit! Wir wollen Vati und Mutti 
was zu Weihnachten kaufen. Aber sie dürfen 
nichts davon wissen,« du darfst ihnen nichts 
sagen! Nich?" 

„Nein, nein, ich sage schon nichts. Und 
natürlich überlege ich gerne mit. — Also, 
nun erzählt mal, was habt ihr euch bis jetzt 
denn da so ausgedacht? — Aber zuerst müsst 
ihr mir einmal sagen, woher ihr eigentlich 
das viele Geld habt! Ihr seid ja richtig'e 
reiche, kleine Leute." 

Fast verächtlich sahen die beiden mich 
an: „Gespart natürlich! Wir bekommen doch 
Sonntagsgeld I" 

„Du, ich krieg jede Woche 'nen Groschen 
von Mutti. "Und die Inge kriegt 20 Fennje, 
weil sie doch zwei Jahr älter is als ich. Und 
wenn Ich so alt bin, krieg ich auch 
20 Fennje." 

In der Angst, etwa nicht ernst von mir 
genommen zu werden, blickte der kleine Mann 
mich beinahe herausfordernd an. Aber dann 
spürte er doch wohl, dass die Tante Grit ihn 
keineswegs auslachte, und so fügte er zu- 
traulich hinzu: „Verschlickern tun wSr nix. 
Das weiss Mutti auch." 

„Nein, tun wir nicht!" bestätigte Inge. 
„Und dann schreiben wir unser Geld auch 
ganz genau auf. Mutti tut das auch, und 
sie sagt, alle grossen Menschen tun das. 
Willst du mal gucken?" 

Natürlich wollte ich gucken. Und da leg- 
ten mtr die beiden Kinder ernsthaft und 
wichtig zwei blaue Heftchen vor, die mit Mut- 
ter Annemaries Hilfe wie richtige kleine Kon- 
tobücher eingerichtet waren — mit Einnahme- 
und Ausgabeselte. Mit holpriger, ungelenker 
Kinderschrift stand da alles üntereinandemo- 
tiert: die Ausgaben für Hefte, Löschblätter, 
Federn, Bleistifte, Griffel, kleine Zeichen- und 
Handarbeitsartikel, all die Pfennigdinge, die 
man einer Kinderbörse bei richtiger Anlei- 
tung durchaus zumuten kann. Leise lächelnd 
stellte ich bei der Durchsicht von Walters 
Büchlein noch folgenden kleinen Posten fest: 
„10 Pfg. wegen se'hr gelogen". Auf der 
anderen Seite die Einnahmen: Sonntagsgeld, 
3 Pfg. für Gartenarbeit, 10 Pfennig für 
drei Einser im Diktat, von Grossvater 5.0 Pfg. 
für gutes Zeugnis usw. 

Im stillen bewunderte ich wieder einmal 
Mutter Annemaries Erziehungstalent, das sich 
in diesen sauberen kleinen Büchern ihrer bei- 
den Jüngsten ganz gross ausprägte. Und ich 
SDÜrte, wie hier ein verantwortungsvoll den- 
kender Mensch jungen Lebewesen gleichsam 
spielend und doch wunderbar ernst den Weg 
zum Erwachsenvverden erleichterte — gehört 
es doch zum "Wichtigsten, was von vielen 
Müttern missverstanden wird: bereits dem 
Kleinkinde das Gefühl für Verantwortung 
und Selbstbeobachtung beizubringen, ihm die 
Möglichkeit zu geben, planen untt einteilen 
zu lernen. 

Es ist bestimmt kein Luxus — im Gegen- 
teil, es kann von durchaus erzieherischem 
Wert sein, wenn wir unseren Kindern schon 
frühzeitig ein kleines Taschengeld zugestehen, 
allerdings nur dann, wenn wir diesem Geld 
gleichzeitig die Verpflichtung bestimmter, da- 
von zu bestreitender Ausgaben gegenüberstel- 
len. Leider gehen viele Mütter von dem er- 
zieherisch durchaus nicht zu befürwortenden 
Standpunkt aus, dass das Sonntagsgeld, wel- 
ches sie ihren Kindern geben, nur als ,,Geld 
für überflüssige Ausgäben" zu bewerten sei. 

„Tante Grit," unterbrach Inge meine 
Ueberlegungen ener^sch, ,.erstens will ich 
Mutti Eierwärmer häkeln. Und dann, meinst 
du, dass sie sich über 'nen Fingerhut freut? 
Ihrer ist immer verloren." 

„Und ich kauf ihr'n Notizbuch." 
„Und Vater kriegt ein Lesezeichen und 

einen Kalender." 
..Und von mir'n Bleistift." 
Mit heissen Köpfen beratschlagten die 

Kinder, wählten und verwarfen wieder, be- 
trachteten liebevoll ihre Spargroschen, mach- 
ten kleine getrennte Berge daraus. Nach man- 
cliem Hin und Her hatten wir schliesslich 
eine wunderschöne Einkaufsliste aufgestellt, 
auf der eine ganze Menge Dinge standen: 

Fingerhut 0,20 RM, Wolle für Eierwärmer 
0,50 RM, Kalender 0,30 RM, Notizbuch Q;20 
RM, Lesezeichen 0,10 RM, Bleistift 0,10 RM. 

Die Kinder waren beseligt, denn das al- 
les zusammen ergab ja erst 1,40 RM! Nun 
konnten sie noch weiter überlegen. Da wurde 
dann mit gebe- und kauffreudigen Herzchen 
noch feierlich auf die Liste geschrieben: Knik- 
ker für den kleinen Jungea der Zeitungsfrau 
und ein Säckchen Perlen für Hausmeisters 
Lieschen: und für Tante Edith, die keine ei- 
genen Kinder hat, und die immer ganz al- 
lein Weihnachten feiern muss, eine Mappe 
mit Briefpapier für 25 Pfennige. 

„Und die letzten 20 Pfennig, die dann 
noch bleiben, meinst du, dass wir die für 
die Weihnachtspakete des Winterhilfswerks 
geben dürfen, Tante Grit?" 

Leise und froh streichle ich über das 
blonde und das dunkle Köpfchen: 

„Ja, Trabanten, das dürft ihr bestimmt!" 
Charlotte Meyer-Ossenberg 

(Aus einer reichhaltigen Arbeitsmappe für 
den ,;DM".) 

Hitler, Mein Kampf 30$000 
Fritsch, Handbuch der Judenfrage . ' 20$000 
Ford, Der internationale Jude . 20$000 

MiW Siiiftniiliinji ' k §fliinttnn 
S. Paulo, Rua Conselheiro Chrispiníano 2-A 
gegenüber dem General-Quartier, Ecke Largo 

Paysandü, nächst Ufa-Palast 

SU> fiU lUc üUtd teüuekcH 
Í8l Kuieke. Dann wird sich dl« Verdauuna bald 
und Sie sind Ihie Sorgen los. Sie weiden sich viel- 
mehi über dos prächtige Gedeihen Ihxes Kindes freuen. 
Z^em Sie nicht länger, es giU das Wohl Ihres Kindes. 

Ute büfe tirdihonte" oöec ocme XxW'l 00 
Alle Grossmütter, Grossväter, Tanten und 

die meisten Eltern sagen: „Oh, die böse 
Tischkante", wenn sich ihr Liebling gestos- 
sen hat. Sie nehmen das Kind an die Hand, 
führen es zu der bösen Tischkante und ma- 
chen mit ihm zusammen Haue-Haue. Mehr 
oder minder schnell versiegt dann der Trä- 
nenstrom. 

Ich weiss es besser. Wenn Ursel sich ge- 
stossen hat, dann sage ich: „Oh, der arme 
Tisch!" Ich nehme sie dann an die Hand, 
führe sie zum Tisch und lasse sie Eia ma- 
chen. Im Nu verwandelt sich das anklagende 
Geschrei und der Tränenstrom in beschäm- 
tes Lächeln und Mitleid. Ab und zu lasse 
ich eine kleine Belehrung folgen: „Geh näch- 
stens lieber anders herum!" Neulich hatte 
Ursel an einem Vormittag dreimal an die 
Kommode gestossen. Als ich sie zum Spa- 
ziergang anzog, sagte sie: .„Jetzt freut sich 
die Kommode, weil ich Ada gehe und sie 
nicht mehr stosse!" Und sie freute sich mit. 

Ich weiss es nicht besser, sondern ich 
weiss es richtig. Wie ist es denn tatsächlich: 
Nicht der Tisch hat das Kind gestossen, son- 
dern das Kind den Tisch. Wir -wollen un- 
sern Kindern doch nichts vorgaukeln, sondern 
sie in Wahrhaftigkeit erziehen. Denn: wie 
is'i es spater im Leben r Wenn uns da ein 
Unternehmen misslingt, können wir nicht 
„Haue-Haue, böse Tischkante" machen, kön- 
nen wir nicht das Schicksal verantwortlich ma- 
chen. Jedenfalls wird uns dann nicht viel 
gelingen. Nur wenn wir die Fehler bei uns 
suchen und uns selber eingestehen, können 
wir sie das nächstemal vermeiden und so das 
Schicksal meistern. 

Unsel hat sich mit einem kleinen Mädel 
aus der Nachbarschaft angefreundet. Die El- 
tern hatten sehr lange auf ein Kind warten 
müssen; Jetzt tragen sie das Mädel auf Hän- 
den (und es tanzt ihnen auf der Nase her- 
um). Bei meinem ersten Besuch dort über- 
kam mich das Lachen. Denn alle Tisch- und 
Schrankkanten waren in der Höhe von Inges 
Kopf mit einem Polster versehen. „Damit das 
Kind sich nicht stösst," meinte die Mutter 
entschuldigend. „Frau Müller," sagte ich la- 
chend, aber dann wurde ich ernst: ,,Sie tun 
Ihrem Kind einen schlechten Dienst. Sie wis- 
sen doch selber, dass das Leben nicht watte- 
gepolstert ist. Auch Sie werden es Ihrem 
Kinde nicht polstern können. Drum lehren 
Sie es lieber beizeiten, aufzupassen oder ei- 
nen Stoss zu ertragen, sich über den Schmerz 
hinwegzusetzen und das Leben von neuem 
mit Freude anzupacken!" 

Ich bin leider selbst mit „Haue-Haue, bö- 
se Tischkante", erzogen wordfen. Mein We- 
sen hat mich drum nicht zur ewigen Uebel- 
nehmerin werden lassen, welche Sorte von 
Menschen mir besonders auf die Nerven fällt. 
Aber etwas ist doch hängen geblieben. Ge- 
rade in unserer Ehe merke ich's. Manchmal 
war ich früher verstimmt über ein vermeint- 
liches Uebergehen meiner Person oder ähnli- 
ches. Auch mein Mann ärgerte sich über mich. 
Es gab keinen Krach, es war nicht schlim- 
mer als in anderen Ehen. 

Als ich dann aber aus meinem Gefühl 
heraus unsere Ursel nicht zu dem ,,;Haue- 

Haue, böse Tischkante", sondern zu dem „Ver- 
zeihung, lieber Tisch" erzog, machte ich mir 
eines Tages Gedanken darüber und zog die 
Schlussfolgerung für mich selbst. Da wurde 
es viel leichter, eine kleine Misstimmung zu 
ertragen. Eigentlich war gar keine „Misstim- 
mung" mehr da, denn ich hatte mich ja 
selbst gehen lassen. Das nächstemal würde 
ich mich zusammennehmen. 

Auch meinem Mann zeigte ich bei Ge- 
legenheit die Schuld für seinen Aerger in 
seiner eigenen Stimmung. Nach einem' schwü- 

len Tag, der für meinen Mann viel dienst- 
liche Unzufriedenheit gebracht hatte, für mich 
anstrengende Hausarbeit, sassen wflr uns ge- 
genüber am Abendbrottisch. Wir waren in 
gereizter Stimmung, und so gerieten unsere 
Worte aneinander. Da sprang meinem Mann 
auf einmal der Schelm in die Augen. Mit 
den Worten: „Haue-Haue, böse Tischkante!" 
hieb er auf diese los. Da mussten wir beide 
beschämt lachen. Dann reichten wir uns über 
den Tisch die Hände und drückten sie uns 
herzlich. Marianne Walther 

mit tDücDe olt loecOen Betroditung oon üDnno fiorbmodier 

Ich erinnere mich aus dem Jahre 1921 
einer Begegnung mit der Frau eines Berli- 
ner Industriellen, die schon 60 Jahre zählte. 
Eine mittlere, ziemlich dickliche Gestalt auf 
hohen Stöckelschuhen und in einem hellgelben 
Strassenkleid kam mir entgegen. Er war ein 
feiner, grauhaariger, älterer Herr. Doch seine 
Gattin verstand es einfach nicht, sich dem 
Rahmen ihres Alters anzupassen. 

In jenem Winter — Januar 1Q21 — hatte 
ich auch Gelegenheit, mit einer befreundeten 
Berliner Familie den ersten Presseball nach 
dem Kriege zu besuchen. In der Vorkriegs- 
zeit das Hauptereignis des sogenannten Ber- 
liner „Gesellschaftslebens" — bei dem auch 
Hof und alter Adel, neben Presse, Industrie, 
Wissenschaft und Kunst sich ein Stelldichein 
gaben —, sollte es auch damals zum ersten- 
mal nach dem Kriege das grösste gesellschaft- 
liche Ereignis der Saison werden. 

Ich kam mir etwas verloren in meinem 
schlichten Gesellschaftskleid vor und wagte 
kaum, mich durch das farbenprächtige Bild 
der grossen Toiletten zu bewegen. Aber Stu- 
dien konnte man machen. Und da fiel mir 
auf, dass gerade die Frauen zwischen 40 
und 60 Jahren es mit allen, oft geradezu 
plumpen kosmetischen Mitteln versuchten, ihr 
Alter um 15 bis 20 Jahre zurückzuschrauben. 

Da erklang neben mir die Stimme einer 
bekannten Persönlichkeit: „Merkwürdig, wie 
viele deutsche Frauen es nicht mehr verste- 
hen, mit Würde alt zu werden." Das traf 
den Nagei auf den Kopf. Ich selbst konnte 
hier immer wieder feststellen, dass gerade 
die Frauen des mittleren Alters um jeden 
Preis jung erscheinen wollten und darüber 
ganz vergassen, wie sehr sie sich der Lächer- 
lichkeit preisgaben. Nur durch krampfhafte 
äussere Aufmachung glaubten sie, die ver- 
lorenen Kriegsjahre und alles, was dadurch 
an innerer Lebenslust eingedämmt oder er- 
sfickf worden war, wieder einholen zu können. 

Ein anderes Erlebnis, von einer lieben 
Freundin mir kürzlich berichtet, schälte ich 
hier ein: Sie hat eine Waldwanderung hinter 
sich und sitzt nun in einem behaglichen klei- 

nen Café am Rande der Stadt. Da entdeckt 
sie an einem Ecktisch eine frühere Mitschü- 
lerin. Alter jetzt ungefähr 48 Jahre. In ihrer 
Jugend hatte jene tiefschwarzes Haar und 
dazu dunkelglänzende Augen. Sie wirkte da- 
mals als der Typ einer Südländerin. Nun 
aber hat sie sich verjüngen wollen. Das 
schöne, dunkelglänzende Haar — wahrschein- 
lich, weil es ergraut war — ist platinblond 
gefärbt. Die Augenbrauen sind nur durch 
einen schmalen schwarzen Strich angedeutet, 
Gesicht und Lippen entsprechend angemalt. 
Und dann erst die Fingernägel! Auf jeder 
Nagelspitze hing ein richtiger Blutstropfen. 

Und neben jener . herausgeputzten, die 
Blicke der Umwelt auf sich ziehenden Dame 
sitzt die Tochter — ein schlichtes, anmuti- 
ges Mädchen der Jetztzeit. Ob jene Mutter 
gar kein Empfinden für diesen, für sie be- 
schämenden Unterschied zwischen sich und 
ihrem Kinde hatte? Schämte sie sich vor 
ihrer jungen, liebreizenden Tochter nicht? Und 
ob jene Tochter wohl die richtige Kindes- 
liebe, Achtung und Verehrung einer solchen 
Mutter entgegenbringen kann? Wenn solche 
Frauen sich schon derart künstlich zurecht- 
putzen, sollte es wenigstens so geschehen, 
dass Gesicht, Gestalt und Haarfarbe nicht im 
krassen Widerspruch zueinander stehen, und 
alles erträglich aufeinander abgestimmt ist. 

Aber auch dann — wirkt der heutige, 
möglichst natürliche, aber gepflegte Jungmäd- 
chentyp -in seiner frischen und gesunden Art 
nicht erfreulicher als alle Salonpiippen? Und 
wie gut wirkt jene Frau in mittleren Jahren 
und im ergrauten Haar, wenn ^ie natürlich 
gepflegt ist und sich geschmackvoll anzieht! 
Wieviele- feine und glatte Gesichter erschei- 
nen uns da im angegrauten Haar! Es kommt 
eben immer auf das Wesen an, auf die Wir- 
kung, die die Gesamterscheinung und Ge- 
samtpersönlichkeit auf ihre Umgebung aus- 
übt. Nach dieser Wirkung, die állerdings nie 
rein äusserlich aufgeklebt werden kann, son- 
dern das Ergebnis körperlicher und seeli- 
scher Haltung, Zucht und Uebung ist — nach 
dieser Wirkung wollen wir streben! 

moltec unO Jnge rpQcen fQc tDeihnochten 

Walter ist acht, Inge ist zehn Jahre alt. 
Neulich, als ich zufällig in die Kinderstube 
trat, sassen die beiden mit heissen Bäckchen 

vor ihren Spardosen, eifrig damit beschäf- 
tigt, das herausgenommene Geld 2u zählen. 
Es waren eine Reihe runder Groschen, ein 
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<1. Beidistogung Des Hmtes SdicifHumspflege - BeDeutforne Re5e fUfceö Rofenbecgs 

tia5 Jliiit Scfirifttumspftegc bei íicm i3cauf£rag» 
teu öes 5ütircrs füc ötc gcfamfe gciftigc "unö wcíU 
anfdjauíidje €r5ieí;ung bcr iTSSJtp unb Dk 
Hcictisffeflc 5ui- iõrbcrung bes Öcutfdjcn Scfjcift» 
tums rief ^00 ZTlittter unb 5örberer bes t>ouf|á}en 
Sdjriftlums tn Sectin jur HeícfisorBeítâtagung 
jufaminctt. Die Cagung umfagtc bie (SanjEietf bes 
bcutfdien 5cí)cifttums: Slutoren, Dertcgcr, Kcitifcr 
unb BiBIíotE)efare. Seftc Sadjfennec Ijietten facf)« 
funblidic üotträge über atte CeScnsgeBiefc, bie bas 
53ud! angcficn. Âiie ÍEagung unb bíe cinjefnen Dor« 
träge ftanbeii unter bem ZHofto „Der b e u f i d; e 
®.ftcn", ba nad; bem 5üÍ!Wt«>ott „Untere 
3u f un f t [legt im ® ft e n" bie großen tceít 
gefdiid;tlid)eii Spannungen ber (Segentcart im oft« 
(id;cn SJaum ií;t geogtaptjifdies (Entfdicibungífelb 
fjaBcn. 

Sie DottragsreiEje Bemies, bag ber Hafionat)o« 
3ta(ismu5 fidj nidjt nur mit agitatorifd;en íorie» 
rungen Begnügt, fonbern ferne (StauBensfäfee burdi 
ftrengc njiffenfdjaftticffe ^orfdiung 5U untermauern 
fudit. 

J)en EjSEjepunft ber 'í;, SeidjsarBeitstagung iiU 
bete bie feicrlid;e (SrogfunbgeBung in 
ber Krolloper mit ber 2?ebe bes Heidjsteifers 
ítifreb i? o f e u B e r g. Sie KunbgeBung eríiiefí 
iEire Befonbere prägung burdf ben (Drt, an bem 
fie ftattfanb: im neuen Heidistagsfifeungsfaat ber 
Kroltoper. SymBofifd; fjoB fid} oon ber fd}K)or5« 
uertleibeteu Stirnfront bas Deutfdjritterfreuj aB. 
SarüBcr crtjoB ber fiegreidje 2íb[er ber nationatfo» 
5ialíflifd|en 53ett>egung feine fitBergrauen Sdjwingen. 

3cr große Saaf toar Bis' auf beu legten plafe 
Befefet. Piete fonnten nur nod; Steffpläfee ertiat« 

ten: bies fpridit gegen bie oom 2Ius[anb fier Fjaufig 
geäußerte £üge, bag Kulturfragen in Deuifdilanb 
ftiefníütterlid) Beljanbett tcürben unb fein 3ní2cefÍ6 
fänben. ©erabe bie Stuslanbsbeutfdien »iffen, bafe 
fid? bie beutfdje E;eimat nidjt nur um bie Kultur« 
Betange im Heictje fümmert, fonbern aud? Die 
Deutfdien braußen fuIturetC Betreut. 

Dor Seginn ber KunbgeBung fdjritt JTtfreb í!o« 
feiiBerg bie 5cont bes mit 2Tiufif« unb Spiefmanns? 
3ug uor bem Eingang aufmarfdiierten SBrenfturms 
ber 52t«íDad!ftanbartc „5eíbí!ctrn[)a[[e" aB. IDie 
fo oft Bei fotdjen feiern, nafjm ber Heidisarfieifs« 
bienft bie 5clítgífta[tung in bie i^anb. (ßerabe ö:e 
Jllänner ber ^rBeit in iliren grauen JtrBcitsfteibern 
i'crfinnBiMidien bas Hingen bes beutfdien Dotfes 
um Haum, 2(rBeit unö Brot. 3" iDedifetrebeu 
mit cingeftrouten £icbern geftatteteu bie itrBeitsmün« 
ner beu Sinn bes (Srenjtanbes unb bes beufidien 
®ftens. Die Jlntoefenben ijörten ftumm unb er« 
griffen ju unb banften mit toutem BeifaK. 

Die Hebe bes Heid7s[eiters HofenBerg leitete 
Heidisamtsfeiter fjagemeyer, ber Steiter bes Jtmtes 
Sdirifttumspffege unb ber Heidjsftelte jur 5örbe« 
rutig bes beutfdjen Sdjrifttums, ein, unb umriß in 
tursen Jiusfütirungen Sinn unb öebeutung ber 
neuen bcutfdjen SdirifttumsorBeit. €r Beseidjnete 
bie Heid^sarBeitstagung ats ein SeitenftücE jur 
beutfciien Sudiroodie. Der 2?cidjsamfs[eiter üBergaB 
fobann bas IDort bem Heidísfeiter Jllfreb Hofen« 
Berg, ber 3u ben toätirenb ber Cagung geftcHten 
proBIemen emgetjenb Stettung natim. Seine Ejäufig 
Don gilaten funbierten Jteußerungen fattben eine 
gefeffelte ^utjörerfdjaft unb äußerft leBtjaftcs 3n« 
tereffe. 

Ute ReOe öes Reidtsleitecs 

€inreiienb banfte Heidisteiter HofenBerg allen 
feinen HiitarBettern in Berlin unb aus bem Hetdje, 
ben Ceftoren unb f^auptleftoren bes 2tmfes fflr 
Sdirifttumspftege unb ben Dortragenben biefer Ca« 
gung. 

lüenn aud;, fo fütjrte er weiter aus, bie Cätig« 
feit bes Zimtes für Sdirifttumspflege unb ber 
Heidisftelle jur 5örberung bes, beutfdjen Sdsrift« 
tums aufs engfte 3ufammen£;ãngt, fo feien ooct; 
gewiffe 2(ufgaBen oorwiegenb oon ber einen ober 
anbereu Stelle ju Begrüßen. Die 2tufgaBe bes 
p a r t e i a m t e s fei bie Ü? e r t u n g, 6ii ^(ufsaBc 
6êí Ktic^sfielle, n>ie i^t íTome f^n fag«, poc» 
tvte$«ttõ 6et 58i6erun3 fcnet Bit &er iPetluiiö ijtt' 
potge^otciwi S^tiftfteller 6ienen6. 

Die JlrBeii fei nun Bis ins einjetne ausgeriditet 
tDorben. So würbe bie Eätigfeit con runb 20 000 
Sdiriffftellern in Deutfdjtonb Ijeute oerfotgt, öie 
Begutadjtung iE;ter IPerfe unb bie Befpredjungen 
ber cerfdiiebenften Leitungen unb Seitfiiicif'en "Ber 
fie nermertt. I^anb in £;anb bamit gel^e bie IDer« 
tung ber in 5foge fommenben D e r t a g e. 

ZTionatlid) tcürben Bei Jlusfonberung aller nid;t 
nottDenbigen etwa ^500 Büdjet Bewertet unb 9OO 

Scitfdjrifteu gelefen. Jlus biefer (SefamtarBeit er« 
geBe fidj bie fortlaufenbe 5ertigftellung ber natio« 
nalfojialiftifdjen Büdjerei; foeBen feien bie <1^. £;un« 
bert Büdfer tjerausgegeBen worben. HTonatlidi ge« 
Be bic nunmeljr p a r.t e i a m 11 i dj e „Büdjet« 
f u n b e" einen Querfdfuitt burdjbie Budj« 
p r 0 b u f t i 0 n, unb ein 3 « £) f B u d; ber (5 u t« 
a d) t e n etmögtid)e es allen parteibienftftellen unb 
ben Derlegern, ein Bilb üBer bie iDertung bes 
beutfdien Sdirifttums feitcns ber itSD2tp ju er« 
lialten. Die Heidjsftelle ilirerfcits EjaBe aud; im 
uergangenen 3"%« fidj a f t i d an salilreidien Stel« 
ten Beteiligen fönnen. 3ilte 2tusfteftungen 
fjätten jefet runb eine Hiitlion Befudjer ju oer« 
jeidinen. Jln ber itorbifdien Cagung in CüBeã 
flätte bie Hcidisftelle bas Sdjrifttum bes nieber« 
beutfdien Haumes ausgcBreitet, Bei ber Cagung ber 
Jlustanbsbeutfdjen in Stuttgart Ijätten 3000 Bänbe 
uom beutfdien Sdiicffat in aller ÍDelt Kunbe ge« 
geßcn. 2luf bem HürnBergec Parteitag fei bie 
(ßcfdjidite ítürnBergs in Dofumenten unb Sdjrift« 
tum bargefteltt worben. Die Zlusfteltung in Danjig 
fjätte allein 250 000 Befudjer ju üerjeidjnen, unb 
au ber riefigen 2lusftcltung „Sdiaffenbes Dolf" 
fjätte bie Heidjsftelle eine Slnjatjt oorBitblidier Bü« 
diereien aufBauen fönnen. 

Socgfãltíge SíícDecung Oec Begabungen 

Das Sdjwergewidjt alt biefer Be« 
ft r e B u n g e n, üBer bie Hcidisamtsteiter ijage« 
meyer Bei ber Cagung ber (Srünbungsmitglieber 
nod) fiele intereffante Cinjeltieiten gegeBen tiätte, 
läge aBer nidft auf ber Kritif, fonbern immer wie« 
ber auf ber 5 ö r b e r u n g. HTan bürfe woiil 
fagen, baß ita^ JEdlentm mtf 6ein ®«Bicte 6et 
iitctatut nie fo fforf Wmfi^au gehalten wot6íít 
fei n>ie ^eute, 

Unb im Unterfdjieö ju früf;eren Reiten, bic 
gteidjfam fid) gegen jebes auffonuuenbe Calent 
fträuBten, fei tjeute fo freie Baljn oorfjanben, bai; 
man mandimal oielleidft fogar fagen fönnte, baß 
bie Bereitwillige ^ u ft i m m u n g ju «inem 
Calent biefem n i df t immer förberlid; gewefen 
ift. £irt Begeiftertes IDort nad) einer guten €rfi« 
lingsarBeit l)ättc fo mand)eni bie Stetigfeit genom« 
men, weit bie £efetfd)aft gteidjfam fofort auf bie 
(Erwartung eingefleltt worben par, ein neues gr«« 
ßes IDerf bes Begrüßten Jtufors ju ertialfen. 2t6er 
bas £eBen gtcid;e fid) fjier wieber aus, unb fo 
bürfen wir fjoffen, baß fid) niete angemetbete Ca« 
lente in ftetiger ausreifenber JirBeit ju D a r ft e l« 
leru unferer § e\t £!erauswad)fen würben. 

IDeiter Betonte Heidjsteiter HofenBerg, ber Ita« 

tionalfosiatismus íjaBe einige, aBer entfd)cibenlie, 
bett« CeBcn bicnenbe poftuI<rte uii& feht« 
rtBftrafttn XJogmcn. ^eite jxrfrcte er ftfl, ja bis= 
weilen fonft aB«r »olle ex f^pferifd^n ptt» 
fSnlic^Ieiten &eit gtöliett Sptelimiitt lafftn. 

Der itationatfosialismus müffe großräumig gc« 
nug für biefe reid)eu perfoncn fein. £ine wafjre 
fiintjeit fefec Dielfadjlieit ooraus, bie Dielfadif)eit 
aBer, wenn fie Stil IjaBen wolle, müffe ouf ein 
Zentrum Besogcn werben. 

So IjaBe ec feine 2tufgaBe als Beauftragter bes 
ÍHÍjrevs für bie UeBerwad)ung ber geiftigen unb 
weltanfdiautidjen Crjiefiung ber itSD2ip aufgefaßt, 
unb bas fd)eine itim nad) UeBerprüfung oon einiget 
3af;te JlrBeit aud' auf bem (ßeBiete bes Sd)riff« 
tums als swedmäßig. (Serabe Iiierin Befteíje em 
Unterfdiieii jwifdjen 5üE!ren unb Sd)« 
f a n i e r e n. B«6eMte eilt ^fnfü^teit 3U 
etwas, «iit iimeres Uetítjeuseii, un5 6<jttit, wemt 
itotwiitölg, «in UeBetwMett. 

Dagegen' würbe eine foldje ersietierifdje JtrBeif 
burd) fuBjeftiniftifdie Hed)tE!aBetei ober burd) bas 
fleintid)e ^üllíínliffen ejefutioer HTöglidjfeiten nidit 
bas erreidjt, was Bei einem fo großen Umfdjmef^ 
sungsprojeß ber Seelen erceidit werben müßte. 

üor Jlugen ftünben; sweimal fei auf ben Heidis« 
Parteitagen ju ycürnbcrg bie politifd)e Dertiefung in 
ber Bettad)tungsweife bes Bolfd)ewiftifd)en pliäno« 
mens oorgenommen worben, aBer barüBer fjinaus 
Beftünbe für uns alte bie ffltc^t, «Ilctt ttrfac^n bts 
6ol|i^cmif(if^en p^imontcits ita(j^iufpfiten, benn bie« 
fes fei nidjt eine €rfd)e{nung, bic nid)t nur aus 
ben legten 3aÍ!t3«t!"ten. fonbern aus oielen 3<j£lt"' 
Bunberten perftönbtid) würbe. Die (5efdiid)te, bie 
Haffenmifdiung, bie ptiitofopEjie bes fpäteren Huf« 
fentums unb ber Iíiebetfd)lag im Sdirifttum tjätten 
ben Dortragenben Befdjäftigt, unb tatfödilid) müffe 
matt feljr weit jurücfgeiien, um ein Derftänbnis bie« 
fes 2lusbtud)s im ©ften aufjuBringen. 

Heid)sleiter HofettBerg fdjitberte batm fnapp bie 
IXotmannengrünbung in Kiew unb ttowgorob, bie 
Jluffpattung ber Seelen burd) eine jwcifiunbertjât)« 
rige Cartarenljerrfdiaft, würbigte bann bic bod) 
große Kraft bes fpäteren HTosfaucr Heidjes iti 
ber Kotonifierung, öftlid) ber Ceil «Suropas, SiBi» 
riens, unb ftellte bann feft, baß weber Bei ben 
öareiiregicrungen uod) Bei itiren (Segnern eine 
fiinlieit tieferer Jtrt oor^anbcn war. Die ruffifdje 
Hegieruttg war eine Dcfpotic, aBer bod) leBte 
aud) it! iijr ein eutopäifd)er 5ot;mwilte, namenftid) 
burd) bic (Einwirfung tiollänbifcticr, beutfiä)cr unb 
fransöfifdier Kräfte. Die Heootution iijretfeits fefefe 
fi(i) aus e u r 0 p ä i f i e r t e n S (ä) w ä r m e r n ju« 
famntcn, bic gegen bie Dcfpotic anrannten, unb 
bod) mußten fie fi(d) tJcrBimben mit ben bunfleti 
Kräften diaiatifdier (Scwaltcn. Die Beftctt bes 
Huffentums Ijätten immer jwar bie Srfenntnis 
iicr großeti Sdiwädjen geíjaBí, aBer aud) eine 
innere 5ur<Í!t poc einem Umftuirj. Unb Dofto« 

ju «inet getPotSen, utib 
wetm ber fíí)on Bctü(í)tigte Detan oon (EanterBury 
jefct naii) einer Hcife aus Hußlanb tieimfctire unb 
fd]teiBe, in Hußtaub fei bic 5reil)ett ju fjaufc, 
bánn jeige bies, wctd)e ^ctlefeung Bereits in fo« 
genaimten füljrenben Köpfen Curopas cor fid) 
gegangen fei. 

Bei allem, fo füEjrte Heiííisteitcr HofettBerg sunt 
Sdjtuffe aus, bürfe man eines ni(iit üBerfefien: 
jwifdjen Sowjetrußlanb unb Dcutfd)lanb läge eine 
ZinjaEjl Don Staaten, bie aud) einmal 
utiter f(i)werfter Bcbrofiuttg fianben, 
l)cutc tnit aller Kraft fid) Bemülitcn, ein (Eigett« 
leBen ju füllten. Sie liaBen alte ifir (Scfiidit tia(f) 
fiuropa gefelirt unb liaBcn butiii biefe eine 
Catfad)e allein fd)on ein gefd)id)tlid)es Derbienft, 
eine ttcnitenbe in<mer ätttlf^en Senttals unb IDefts 
europa unb ben BoIf^n>iftif(^ 5iuteit «BgegtBen. 

Heid)sleitcr HofettBerg banfte no(iimafs allett 
ZTlitarBeitcrn unb fprad) bie I^offttung aus, baß 
fic bie Dertiefte firfcttntttis ber öftlidicn proBlcnte 
weiiertragen in itire 2lrBeitsftei)c unb baß bas 
b e u t f d) c D 0 l f Ii c u t e i tn ft 0 13 e tt B e « 
unußtfein tcBcn föntte, Sd)ilbwad)e 
ber cutopäif(i)en Kultur 3u fein. 

Stütmif(i)er Beifall baitfte 2tlftcb 2?oienBerg für 
feine IDorte. íDieber flingt (Scfang auf, erfd)atlt 
ber (EBor bes HeidisarBeitsbienftes. Dumpfer Ctont« 
ntelwirBel uttb tielles (Stocfengeläut tötten in bie 
ü)ortc bes Sprc(iiers, bie ben Cotcn gewibmet fittb. 
Unb flat Iiallt bas Befenntnis 3U unb Heirfi 
bur(i) ben Haum: 

„311 Katnpf utn lEtire, Hedit uttb 5reit)cit 
fonb uns ber Cag, foll jebcc Cag uns finbcnl" 

Der ríationalfo3ÍaIismus bürfe fid) aud) niííit 
atntlid) auf (ScBiete BegeBen, bie fpesielte natur« 
wiffcnf(äjaftli(i]e Êjpcrimente Betreffen, fonbem müffe 
aud) I)ie!: freie Baljn ber 5orfd)ung geBcn. 
Itadibetn Hcid)sleitcr HofenBerg Iiiet einige Bei« 
fpiele bafüt angefütjrt tjatte, ging er ttunmefir auf 
bie proBleme bes ©ftens üBer, wet(i)e ben 
Sotibcrgelialt biefer eierten Hcid)siaguttg feines 2lm« 
tes ausmad)tcn. 

«Er ticrwies barauf, baß bie Coifadien ber er« 
fdjütterttben BegcBenliciten im ®ften uns tagtäglid) 

jewsfi Ijätte mit felierifííiem Blicf bie perfönliifi« 
feitett eines fot(iien Umftut3es gescidinet. 3ti fei» 
nett „Däntotten": Bei e i n c tn U m ft u r 3 e w ü r « 
ben fiegen ftellenlofe Hcififsanwätte 
uttb freciie 3ubcn. 

Hci(á)stciter HofenBerg gaB bann nod) citttge 
Bcifpiete biefes diootif(iicn, aufBraufenben U)itleits, 
ber ol)nc tiefere DerarBcitung iafirl)unberieatter pro« 
Bletne bic gattjc U?ett gtauBte Bctefjrett, ja' er» 
löfett 5U fönnen. 

Biefe l^etma^tlofung ifl nun ^ule unter iübiä 
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gegen Pakte 

Von der »Unteilbarkeit des Friedens* zum Massengrab der Völker 

Von Wolfdieter Langen 

Hexenkessel Europa 

Europa — eine Welt im Abstieg? Eine 
Welt im Werden? Ein verrückter Kontinent 
mit den sogenannten Herren der Welt, die 
niemals unter sich einig werden, mit seiner 
Enge, seiner Kleinlichkeit, seiner Oberfläch- 
lichkeit und seinem tiefen Erleben, seinem 
Tempo, seinen Völkerintrigen, Neid, Behar- 
rung und seinen tiefsten Ideen, die Erdteile 
mitreissen und die Menschheit beherrschen. 
Europa — eine Welt im Umbruch I Treiben- 
den Kampfgeschwadern gleich seine Völker 
mit ihren zum Himmel greifenden Ideen, mit 
ihrer Stosskraft, ihrer Selbstzucht und blut- 
leer und blass dann wieder in sterbenden 
Anschauungen, in gleichgültiger Verharrung, 
um endlich weit im Osten, am Rande Euro- 
pas, die Fratze des Antichrists und die Glut 
von roten Flammen zu zeigen, die über den 
Erdball schlagen. Das alles ist Europa. Je- 
ner Raum mit einer nie erschöpften Kultur, 
mit einer stetigen Wiedergeburt des Ringens 
um die tiefsten, die letzten Erkenntnisse, mit 
Leid und Not, Minderheiten, Geknechteten, 
Satten, Uebersatten und Hungernden, mit Ha- 

benichtsen und Königen Midas. Ebenso mit 
Millionenheeren, die in Stahl klirren, und 
Millionenströmen Schaffender, die in Fabri- 
ken werken, mit all ihren Problemen und 
den Problemen ihrer Völker... das ist Eu- 
ropa, der Hexenkessel der Welt und ihr Be- 
herrscher zugleich ... 

Politik ist eine Angelegenheit zwischen Le- 
ben und Tod. Sie kann den Völkern das 
Glück oder das Chaos bringen. Und ihre 
Macher sind immer die Gestalter von Mor- 
gen oder die Totengräber des Bestehenden. 
Ihre Mittel aber sind furchtbar, denn sie 
schliessen die Diplomatenfeder ebenso ein 
wie die Schlachtfelder, Konferenzen ebenso 
wie verwüstete Länder, Frinksprüche wie Not 
der Völker. Das Furchtbarste aber ist die 
Unpersönlichkeit ihrer Form ... das Ungreif- 
bare und ihr schrecklichstes Mittel, da un- 
übersehbar in den Folgen und dehnbar zu al- 
len Formen, das ist das Netz der Pakte, 
Bündnisse, Verabredungen. Europas schlei- 
chende Krankheit, sein Krebs und sein La- 
ster zugleich. 

Was die Völker nicht wissen . . . 

Was weiss Herr Müller aus Berlin von 
Artikel 1 des Protokolls des französisch-rus- 
sischen Pakts vom 2. Mai 1935? Wie denkt 
Monsieur Bonhomme aus Paris über Para- 
graph II des französisch-tschechoslowakischen 
Beistandspakts? Welche Ahnung hat Mister 
Smith aus London über'die englische Ver- 
pflichtung vom 2. April 1936 nach Absatz 
1 unter d) ? Und was endlich versteht Signor 
Bianchi aus Rom von Artikel 16 des Völker- 
bundspakts? Nichts I Sie arbeiten den ganzen 
Tag, um ihre Familie und sich selbst zu er- 
halten. Sie haben 'ihre eigenen Sorgen, und 
die kleiden sich nicht in Artikel, Paragra- 
phen, Präambeln. Sie pfeifen auf das „Di- 
plomatengezänk". Und doch! Es könnte sein, 
dass es Herrn Müller aus Berlin in einer 
unglückseligen Stunde — die Gott für ihn 
und uns verhüte — eiskalt überläuft, nur weil 
in jenem Protokoll die Herren in Moskau 
und Paris über einen Krieg gegen einen 
,,Angreifer" entscheiden, den sie und ihre 
Machtinteressen nach eigenem 'Gutdünken da- 
zu bestimmen. Monsieur Bonhomme, der in 

Entente" Mttller-Sdimid contra Meier »> 
Dann aber kommen die Paktfabrikanten 

und wollen den Herren Müller, Bonhomme, 
Smith und Bianchi und der Welt erzählen, 
dass das Urteil über die kollektive „Sicher- 
heit" und den „unteilbaren Frieden" als 
schleichende Krankheit der europäischen Völ- 
ker eine deutsche Auslegung sei, aus keinem 
anderen Grunde, weil Deutschland eben Bei- 
standspakte mit kollektiven Reissverschlüssen 
nicht schliesse, weil Deutschland abseits stän- 
de und sich „isoliere". Das aber erzähle 
Herrn Müller in Berlin weder seine Regie- 
rung, noch seine Presse. .. Gemach I Es 
scheint, dass man gesunderen Menschenver- 
stand zur Erkenntnis des Zwecks von kol- 
lektiven Beistandspakten braucht, als er in 
den von Hegemoniestreben, brutalen Macht- 
interessen und Knechtungswillen vernebelten 
Zimmern des Quai d'Orsay, des Kreml, des 
Hradschins usw. zu Hause ist. Kollektive Bei- 
standspakte zum Zwecke der Verteidigung? 
Schon Clausewitz sagt unter dem Kapitel 
vom Angriff: „Jedes Mittel der Verteidigung 
führt zu einem Mittel des Angriffs  das 
eine ergibt sich aus dem anderen von selbst". 
Beispiel: Wenn Müller mit Schniid einen Ver- 
trag schliesst zum Zwecke, Meier zu verprü- 
geln, sofern er sie angreift, so genügt be- 
reits das Räuspern des unglücklichen Meiers, 

um die ,,Entente" zwisdien Müller und 
Schmid und damit den Bündnisfall eintreten 
lassen, da Müller und Schmid ausdrücklich 
vorher beschlossen haben, selbst zu bestim- 
men, ob Meier mit dem Räuspern einen An- 
griff begeht. 

Auch Sowjetrussland und Frankreich und 
nicht weniger Sowjetrussland und die Tsche- 
choslowakei bestimmen laut ihren Beistands- 
pakten vom 2. und 16. Mai 1935 den An- 
greifer" selbst, sofern der Völkerbund in 
seiner Bestimmung versagen sollte. (Proto- 
koll zum Russenpakt, Absatz I, Zeile 6.) Im 
bürgerlichen Leben pflegt beim Bündnis Mül- 
ler-Schmid ein Polizist iVÍeier in Schutz zu neh- 
men.ImVölkerleben Europas gibt es den Polizi- 
sten nicht — die von England zum Zwecke 
der Heiligung seiner Machtinteressen bean- 
spruchte Polizei-Mission bleibt ein Wunsch- 
traum der Herren vom Schlage Winstion Chur- 
chills —, weshalb dem auf Grund von Bei- 
standspakten angegriffenen Volk nichts an- 
deres übrig bleibt, als sich seiner Haut zu 
wehren. Dann aber treten den wirklichen An- 
greifern die mit ihnen durch weitere kollek- 
tive Pakte verbundenen Staaten zur Seite und 
der Weltkrieg entbrennt — als Fackel des 
Triumphes der kollektiven „Sicherheit"! 

Paktnetze als Internationale Kriegsmaschinerie 

Nun ist es wahr, dass selbst die Väter 
der kollektiven Sicherheit — zu ihr bekennen 
sich vor allem England, Frankreich, Sowjet- 
russland, die Tschechoslowakei usw., gegen 
sie Deutschland, Italien, im geringeren Masse 
auch Polen und eine Reihe kleiner neutra- 
ler Staaten — sich zwar die Hände an ihrem 
Feuer wärmen, ohne dass alle — aus sehr 
verschiedenen Gründen — das Feuer zum 
Weltbrand werden lassen wollen. Allein, die 
Rückwirkungen dieses Prinzips der kollekti- 
ven Sicherheit, des „unteilbaren Friedens" ist 
den Völkern auch in Friedenszeiten nicht we- 
niger gefährlich. Die Paktnetze schaffen zu 
jeder Zeit in Europa Misstrauen, aus dem 
sie geboren sind, das sie säen. Sie stellen 
immer die Bedrohung des anderen Volkes dar 
und lähmen jede Anstrengung, einen Ausgleich 
zwischen den Völkern durch unmittelbare Ver- 
ständigung zustandezubringen. Sie halten den 
Zustand der gegenseitigen Abneigung ebenso 
wach, wie sie die Unruhe schüren. In einem 

Satz: Sie versetzen 'Europa in einen bestän- 
digen latenten Kriegszustand. Jede Erschüt- 
terung — und trüge sie rein lokalen Charak- 
ter — fangen sie auf, jedoch nicht, um sie 
abzuschwächen, sondern sie durch das in- 
nere Wesen der kollektiven Sicherheit zur 
Angelegenheit aller am Paktnetz beteiligter 
Völker zu machen. Das Gefährlichste dabei 
ist aber die Tatsache, dass selbst der gute 
Wille einzelner Partner, die lokale Erschüt- 
terung — eine Grenzverletzung etwa, ein 
rein lokaler Zwischenfall — als solche auch 
in ihrer Geringfügigkeit zu sehen, sich ge- 
gen Buchstaben und Sinn der Paktnetze nicht 
durchzusetzen vermag, da diese „automatisch" 
funktionieren oder, im politischen Jargon 
Westeuropas gesprochen, einen „kollektiven 
Mechanismus" haben. 

Das klassische Beispiel für diese Paktver- 
kettung liefert das französisch-sowjetrussische 
Projekt des Ostpaktes und seiner Verkopplung 
mit Mittel- und Westeuropa. 

Moskaus listige Falle im Ostpaki 

In diesem Ostpakt wären Deutschland, 
Sowjetrussland, Polen, Estland, Lettland, Li- 
tauen und Frankreich „automatisch" aneinan- 
dergekettet worden. Da Frankreich seiner- 
seits wieder mit der Tschechoslowakei und 
Rumänien Militärbündnisse, mit Jugoslawien 

den Konsultativpakt hat, wäre Mitteleuropa 
einbezogen gewesen. Mehr noch durch die 
Partner der Kleinen Entente (Tschechoslowa- 
kei, Jugoslawien, Rumänien) wäre der An- 
schluss an die Balkan-Entente (Jugoslawien, 
Rumänien, Griechenland und die Türkei) her- 

gestellt worden. Endlich aber wäre der öst- 
pakt durch einen französisch-sowjetrussischen 
Pakt indirekt — von Moskau auch auf direk- 
tem Wege angestrebt — mit dem Locarno-Sy- 
stem verkoppelt worden, so dass sich der 
kollektive Mechanismus über den ganzen Kon- 
tinent erstreckt hätte. Dann aber hätte eine 
Grenzverletzung durch eine Rotte litauischer 
Soldaten auf polnischem Boden genügt, um 
den Funken zu schlagen, der unter sowetrus- 
sischer Regie und treuherziger Versicherung 
von Moskau über ílie „Unteilbarkeit des Frie- 
dens" zum Weltbrand geworden wäre. 

Nicht etwa die Einsicht jener, die das 
Wort Friede auf ihren parlamentarischen Lip- 
pen tragen, sondern allein die Politik des 
Führers hat diese Gefahr gebannt, indem 
Deutschlpnd den Nichtangriffsvertrag mit Po- 
len schloss (26. Januar 1934) und durch so- 
fortige Ablehnung des sowjetrussischen Vor- 
schlags auf ein Garantieabkommen für die 
baltischen Staaten am 24. April 1934 Moskau 
den Start für den internationalen „Friedens"- 
lies Kriegsmec'ianismus so gründlich verdarb, 
dass wir seither im Osten vorerst nur ge- 
stammelte Paktprojekt-Brocken hörten. 

Zweiseitige Nichtangriffspakte dienen dem Frieden 
Pakte leiten sich her vom Misstrauen 

zweier Partner gegeneinander oder gegen ei- 
nen dritten. Der zweiseitige und direkte Ver- 
trag, der in der Versicherung des Nichtan- 
griffs zwischen den beiden Partnern gipfelte, 
ist die vertragliche Klarstellung der aufrich- 
tigen Friedensabsichten und hat die Beendi- 
gung einer Zeit der Unruhe zwischen zwei 
Ländern zum Zweck.' Er trägt damit unmittel- 
bar zur Beruhigung in Europa überhaupt 
bei. 

Oas Dritte Reich hat hier das Vorbild 
mit dem deutsch-polnischen Nichtangriffspakt 

gegeben. Die nationalsozialistische Aussenpo- 
litik, mit keinem anderen Ziel als der Sicher- 
stellung eines gerechten und dauernden Frie- 
dens zwischen den Völkern, wendet die Me- 
thode des direkten, zweiseitigen, von jedem 
(Kollektiven Paktsystem unabhängigen Vertrags- 
schlusses an auf der Grundlage der unmittel- 
baren Verständigung von Staat zu Staat. In 
diesem Vertrag begegnen sich die berechtig- 
ten Interessen beider Völker, ohne dass durch 
den Vertrag nun drifte Staaten zum Objekt 
der Politik der beiden Vertragspartner ge- 
macht würden. 

irgendeinem Pariser Vorort seinen Grünkram- 
laden betreibt, erführe plötzlich, dass er die 
Radieschen aus der Tiand und das MG. auf 
den Rücken nehmen müsste, weil seine Di- 
plomaten nicht sich, aber ihn auf Leben und 
Tod für die Tschechoslowakei verpflichteten. 
Mister Smith aber Hesse sein "kleines Haus 
in Chelsea, seinen geliebten Garten von 20 
Quadratmetern, um 'den Teller-Stahlhelm auf 
das schüttere Haar zu pressen und nun mit 
seinem Leben die „Generalstabskontrakte" zu 
verwirklichen. Signor Bianchi aus Rom aber 
braucht die knifflige Interpretation interna- 
tionaler Kronjuristen über Artikel 16 des 
Völkerbundspakts gar nicht mehr zu kennen. 
Er kennt sie schon... von damals, im Win- 
ter 1935-36, als eine hohe Völkerbundsmoral 
sein Volk mit Frauen, Greisen, 'Kindern und 
Kranken erbarmungslos aushungern wollte ... 

Das sind die Pakte, und nur eine einzige 
Hoffnung begleitet sie noch, dass sie immer 
tot bleiben möchten, immer „iDiplomatenge- 
zänk", denn sollten sie zum Leben erwachen, 
sind sie der Tod dçr Lebenden! 

Paris und Moskau bestimmen den „Angreifer*' 
Dem widerspricht in allen Punkten der 

militärische Beistandspakt mit kollektivem 
Charakter, automatischem Funktionieren, wie 
er sich in den von Moskau und Prag geschlos- 
senen Pakten ausdrückt. Durch diesen Pakt 
werden dritte Völker zum Objekt der Poli- 
tik der beiden Vertragspartner mindestens im 
Falle des sogenannten „Angriffs". Er stellt 
damit für völlig "Unbeteiligte eine beständige 
Drohung dar und liefert den einen Vertrags- 
partner den machtpolitischen Interessen des 
anderen aus. Zugleich steht er im Gegensatz 
zu den von den Vertragspartnern nach ande- 
rer Seite hin übernommenen internationalen 
Verpflichtungen, wobei als klassisches Beispiel 
für diesen Fall der Bruch des Locarno-Abkom- 
mens durch Frankreich durch den französisch- 
sowjetrussischen Pakt gegeben ist. Darüber 
hinaus gibt er den Partnern die Berechtigung 
der gegenseitigen „Beratungen über die zur 
Abwehr einer Angriffsdrohung oder Angriffs- 
gefahr *zu ergreifenden Massnahmen", das 

heisst angesichts der beständigen Pariser 
Angstkomplexe bei entsprechender sowjetrus- 
sischer Kriegslüsternheit Rüstungsaufpeit- 
schung bis zum äussersten, \^e die franzö- 
sisch-russische Militärkonvention von 1892 und 
damit der Weltkrieg zum Unheil Europas 
lehrt. Schliesslich jedoch haben die Vertrag- 
schliessenden das Recht, den Angreifer selbst 
zu bestimmen, gegen den sie Krieg führen 
wollen, sofern der Völkerbundsrat auf Grund 
des Artikels 16 des Völkerbundspaktes zu 
keinem einstimmigen Beschluss darüber 
kommt, ob ein Angriff vorliegt. Da in sämt- 
lichen internationalen Vertragswerken kein 
derart verschieden ausgelegter Passus wieder 
vorkommt wie eben dieser Artikel 16 und 
dementsprechend bei einer Entscheidung über 
ihn nie Einstimmigkeit im Völkerbundsrat er- 
zielt werden wird .— eine befriedigende De- 
finition des Angreifers liegt nicht vor —, 
steht die Entscheidung in jedem Fall Mos- 
kau und Paris frei! 

Artikel 16 als Würgestridi der Völker 
Die ausgedehnteste, also unklarste kollek- 

tive Beistandsverpflichtung, die Europa zur- 
zeit überhaupt kennt, ist der Völkerbundspakt 
mit dem vielgenannten Artikel 16, der nicht 
nur die wechselseitige Unterstützung durcii 
wirtschaftliche und finanzielle Massnahmen, 
sondern solche auch auf direkt militärischem 
Gebiet (Sanktionen) vorsieht, da der Völker- 
bundsrat sogar „verpflichtet" ist, die Kontin- 
gente der Land-, Luft- und Seestreitkräfte 
zu bestimmen, die jedes Völkerbundsmitglied 
im Sanktionskrieg einzusetzen hat. Dieser Ar- 

tikel ist einer der grössten Ungeheuerlichkei- 
ten gegen den gesunden politischen Menschen- 
verstand! Er ist angesichts der leichten Mög- 
lichkeit von Spannungen in dem heutigen Eu- 
ropa der leidenschaftlichen Gegensätze, der 
Uebersatten und Hungernden, der Kriegs- und 
Weltrevolutionslüsternen und Friedfertigen, 
der satten Status-quo-Anhänger und der zur 
Gerechtigkeit vordrängenden Völker ein di- 
rekter Kriegsartikel. Er ist der Gipfel der 
kollektiven „Sicherheit" und führt sie und 
ihr gesamtes System zugleich ad absurdum. 

Und die Lehre: Stahl siegen Pakte! 

Angesichts dieser Tatsachen — und kein 
demokratischer Schriftgelehrter kann sie weg- 
deuteln — und angesichts des Umstandes, dass 
Deutschland nur ein Staat dieser 29 Staaten 
Europas ist, und in der klaren Erkenntnis 
der Unzahl ihrer politischen Leidenschaften, 
Eifersucht, Missgunst, ihrer Nöte, ihrer zur 
Lösung drängenden Probleme bleibt nur eine 
Lehre der Pakte und ihrer Manie, Europa 
unter dem Schlagwort von der „Unteilbarkeit 
des Friedens" in die Unteilbarkeit des Krie- 
ges zu hetzen: die Lehre vom Starksein, vom 
Glauben an sich selbst und das Wissen um 
die Schärfe und Güte der Verteidigungswaf- 
fen zum Schutze unseres Reiches! 

Wir haben den Rüstungswettlauf nicht be- 
gonnen, mehr noch, man hat das knochen- 
weiche System von "Rathenau bis Stresemann 
mit der Propaganda von det „'Abrüstung" 

bis zur Besinnungslosigkeit eingenebelt und 
Deutschland vierzehn Jahre lang international 
betrogen, und zwar von allen Seiten. Uns 
genen die Seutzer unia Seitenblicke von Lon- 
don auf Deutschland bei der Aufrüstung Eng- 
lands nichts an. 'Wir sind taub auf beiden 
Ohren bei Seitenhieben kriegstoller Pazifisten. 
Wenn jemand Rüstung nötig hat, denn 
Deutschland! Es ist nicht nur das Reich der 
Mitte in diesem Europa mit seinen Völkern 
gleich treibenden Kampfgeschwadern. Es ist 
nicht nur das Reich der neuen Weltanschau- 
ung und deshalb beneidet und von Hass um- 
lauert. Sondern es ist auch das Reich gegen 
die Pakte, fast erwürgt durch sie, wiederer- 
standen gegen sie und bedroht durch sie, 
die Pakte, die schleichende Krankheit der eu- 
ropäischen Völker, der Krebs Europas. 
  C.Stuttgarter NS-Kurier") 
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Dichter besuchten die Auslandsdeutschen 

Vorfrage Im Anscbluss an die „Woclie des deutschen Buches" 

Im Laufe des Monats November wurden 
von den deutschen Kolonien und Ortsgrup- 
pen der NSDAP in aller Welt Veranstaltun- 
gen im Anschluss an die „Woche des deut- 
schen Buches" durchgeführt. U. a. fanden 
allein in Europa über 70 Vortragsabende 
statt, zu denen deutsche Dichter aus dem 
Reich ins Ausland fahren. 

So lasen in Skandinavien die Dichter Lud- 
wig Tügel, Friedrich Griese und Wolfgang 
Götz aus ihren Werken. In London fand ein 
Vortrag von Hans Grimm statt, während in 
Paris der Staatspreisträger Friedrich Bethge 
vortrug. In Italien sprach Hans Zöberlein, 
und der Altpräsident der Reichsschrifttums- 
kammer Hans Friedrich Blunck unternahm 

eine Reise zu unseren deutschen Volksgenos- 
sen in Griechenland und der Türkei. In Süd- 
osteuropa sprachen Gerhard Schumann, Hans 
Christoph Kärgel und Karl Götz. Ferner fan- 
den unter Mitwirkung des Börsenvereins der 
deutschen Buchhändler an verschiedenen Or- 
ten Buchausstellungen statt. 

Alle diese Veranstaltungen dienten der Auf- 
gabe, die Verbindung des Auslandsdeutsch- 
tums mit dem geistigen Leben der Heimat 
zu verstärken. Ausserdem sollten sie überall 
dort, viro aösländisches Publikum zu den Gä- 
sten dieser Veranstaltungen gehörte, die 
freundschaftlichen Beziehungen zu den Gast- 
völkem vertiefen helfen. 

Anlässlich des dritten Langemarck-Gedächt- 
nismarsches in der reichsdeutschen Kolonie 
in Buenos Aires nach dem deutschen Land- 
heim Burzaco führte der deutsche Segelflie- 
ger Hans Ott über dem sonnendurchglühten 
Platz kunstvolle Flüge aus. Sein Apparat, 
den ihm ein argentinischer Ingenieur zur Ver- 

fügung stellte, ist das in Deutschland ge- 
baute Flugzeug „Argentina", das die gespann- 
ten Blicke der deutschen Volksgenossen auf 
sich zog. Insbesondere die deutsche Jugend 
brachte dem Flieger und seinem Apparat reg- 
stes sachverständiges Interesse entgegen. 

»» Echo der Heimat'* bei den Deutschen in Belgrad 

Durch eine würdige Feier der Ortsgruppe 
ßelgra'd der NSDAP, die unter starker Be- 
teiligung im Anschluss an ein gemeinsames 
Eintopfessen veranstaltet wurde, eröffnete die 
reichsdeutsche Kolonie in Belgrad das Winter- 

hilfswerk. Zum Abschluss wurden den Volks- 
genossen dann drei deutsche Filme, „Fahrten- 
buch Albanien", „Echo der Heimat" und 
„Klar Schiff zum Gefecht", vorgeführt. 

Eintopfessen der Deutschen in Finnland 

Die deutsche Kolonie in Helsinki versam- 
melte sich kürzlich zu einem gemeinsamen 
Eintopfessen im „Hindenburg-Haus", an dem 
neben dem deutschen Gesandten v. Blücher 
über 160 Volksgenossen teilnahmen. Der 
WHW-Öbmann der dortigen Ortsgruppe der 
NSDAP brachte den Mitgliedern der „Ar- 

beitsgemeinschaft der deutschen Frau im Aus- 
land" in" einer Ansprache den Dank für ihre 
vorbildliche Einsatzbereitschaft zum Ausdruck. 
Dem WHW konnte eine beträchtliche Sum- 
me als Ergebnis dieses Eintopfessens zuge- 
führt werden. 

Zar und Zimmermann** — Aufführung in Kapstadt »» 
Der Kapstadter Musikverein hat mit gros- 

sem Erfolg in Anwesenheit des Geschäfts- 
trägers des Deutschen Reiches, des Landes- 
gruppen- und Ortsgruppenleiters der Aus- 
landsorganisation der NSDAP, der Vertreter 
ciÈr italienischen Gesandtschaft und der süd- 
afrikanischen Behörden tlie Oper „Zar und 
Zimmermann" zur Aufführung gebracht. Die 
vollzählig versammelte Kapstadter deutsche 
Kolonie spendete reichen Beifall. Der Ge- 

Glüdtwunschtelegramm an Gerhart Hauptmann 

Am Tage seines 75. Geburtstages richtete 
der Dichter Gerhart Hauptmann über den 
deutschen Kurzwellensender eine tiefempfun- 
dene Ansprache an die Auslandsdeutschen. Der 
Leiter der Auslandsorganisation der NSDAP, 
Gauleiter Bohle, brachte dem Dichter, der an 
seinem Ehrentage Mittelpunkt zahlreicher ho- 
iier Ehrungen war, in nachstehendem Tele- 
gramm die Glückwünsche der Auslandsorga- 

Dem Andenken Wilhelm Gustloffs 

Die Seestadt Rostock weihte als erste deutsche Stadt ein Denkmal für den 
ersten auslandsdeutschen Blutzeugen der Bewegung 

Aus der Arbeit der Auslandsorganisation 

Hans Ott bei der Langemarck-Feier in Buenos Aires 

Die Seestadt Rostock weihte kürzlich als 
erste deutsche Stadt ein Wilhelm-Gustloff- 
Denkmal auf dem gleichnamigen Platz ein. 
Die Büste schuf der Berliner Bildhauer Kunz 
Richter, und das Werk des jungen Künstlers 
muss als äusserst gelungen und lebenswirk- 
lich bezeichnet werden. Eine drei Meter hohe 
Säule trägt den Kopf in mehrfacher Lebens- 
grösse und ist in eine ziergärtnerische Anlage 
von ■ Nadelgewächsen, Birken, Liguster und 
Buchen gestellt. 

Die Weihe fand im Rahmen einer Feier- 
stunde statt, zu der die Partei, SA, SS und 
die angeschlossenen Verbände starke Abord- 
nungen entsandt hatten. Oberbürgermeister 
Volgmann sprach sinnvolle Begrüssungsworte, 
anschliessend Reichsstatthalter und Gauleiter 
Hildebranidt, der den Gefallenen als den 
treuen und grossen Sohn seiner mecklenbur- 
gischen Heimat pries, mit dem ihn zahlrei- 
che Erinnerungen aus der Kampfzeit verbin- 
den; der hinausging, als der deutschen Ju- 
gend der Systemstaat zu eng und stickig wur- 
de, um jenseits der Reichsgrenze für die 
Idee des Führers zu leben, zu wirken und 
endlich seinem Eid getreu zu fallen. 

Bei den Schlussworten "des Gauleiters fiel 
die Hülle vom Denkmal, an dem Kränze nie- 
dergelegt wurden, während gedämpft das Lied 
vom guten Kameraden erklang. Nach dem 
Gesangsvortrag eines Werkscharenchors sprach 

in Vertretung Gauleiter Bohles der Länder- 
amtsleiter Schweiz der Auslandsorganisation 
der NSDAP, Pg. Dr. Koderle, Worte des 
Dankes an die Stadt und den Gauleiter und 
schloss; „Wilhelm Gustloff ist totl Was an 
ihm sterblich war, ruht im Hain von Schwe- 
rin, und zu ihm haben sich dort zu letzter 
Ruhe gesellt die Kameraden, 'die aus mecklen- 
burgischer Erde kamen und als Opfer ihrer 
Treue in sie zurücksanken, damit auch in die- 
sem Gau des Reiches die Fahne der Bewe- 
gung stehe. Ich aber, mein Kamerad Gust- 
loff, weiss, dass ich nur dem Sinne deines 
wunderbaren Lebens und Sterbens gerecht 
werde, wenn ich für dich rufe: dein Volk, 
das in dir einen teuren Lebenden hingab, um 
einen kostbaren Unsterblichen zur ewigen Wa- 
che ausserhalb der Grenzen des Reiches zu 
gewinnen — und sein Führer, dem dein 
Leben urid Sterben galt — Volk und Füh- 
rer, Siegheil I" 

Die Witwe des Gefallenen und wei- 
tere Verwandte, Vertreter der Wehrmacht und 
viele Hunderte deutscher Volksgenossen er- 
vyicsen dem grossen Toten des nationalsozia- 
listischen Auslandsdeutschtums diese ein- 
drucksvolle Ehrung in der Seestadt Rostock, 
die damit als erste deutsche Stadt ihr Wil- 
helm-Gustloff-Denkmal besitzt und dafür des 
Dankes aller Kameraden der auslandsdeut- 
schen Front sicher sein kann. 

Ehrung der Opfer der Arbeit auf See 

Eine Ansprache Gauleifer Boliles 

schäftsträger des Deutschen Reiches wies in 
einer Ansprache auf die vielseitige Betäti- 
gung des Deutschtums in der Union hin und 
hob die Bedeutung der kulturellen Leistung 
des Deutschtums am Kap hervor. Die Auffüh- 
rung war eine vorbildliche Deutschtumsarbeit, 
die Südafrikaner und Deutsche zu einer ge- 
meinsamen kulturellen Leistung zusammen- 
führte. 

nisation der NSDAP zum Ausdruck: „Im Na- 
men meiner auslandsdeutschen Volksgenossen 
spreche ich Ihnen zu Ihrem 75. Geburtstag 
die besten Glückwünsche aus und danke Ihnen 
für den Gruss, den Sie an Ihrem heutigen 
Festtage über den Rundfunk an die Deutschen 
in aller Welt gerichtet haben. Heil Hitler! 
gez. Bohle, Gauleiter." 

Hamburg, Ende Nov. 
Am 21. November gedachte das deutsche 

Volk seiner über 27.500 Opfer der Arbeit 
auf See. Der Gauleiter der Auslandsorgani- 
sation der NSDAP, Bohle, sprach während 
des Hamburger Hafenkonzerts an Bord der 
,,Cy) Arcona" über alle deutschen Sender. 

Gauleiter Bohle führte aus: „Wenn wir 
heute unserer toten Seeleute gedenken, so 
ist es für uns eine innere Genugtuung, dabei 
mit Stolz bekennen zu können, dass sie als 
Helden dahingegangen sind, als Helden — 
unterlegen im Kampf mit den Elementen, 
als Helden im Bewusstsein treuester Pflicht- 
erfüllung in ihrem Berufe im Dienst an Volk 
und Vaterland. 

Wenn wir eurer gedenken, dann sehen wir 
Euch im Geiste Abschied nehmen von Vater 
und Mutter, von Frau und Kind; wir sehen 
euch auf eurem Fischkutter, Segler oder 
Dampfer die letzte Leine loswerfen, dann 
vielleicht noch eine Zeitungsnotiz: „SOS-Zei- 
chen vom Dampfer X in Seenot", dann: „Es 
verblieben auf See. . ." — Das wart ihr! — 

Wie still und einsam ist es jetzt um euch! 
Euch kann keine heulende See mehr er- 
wecken, keine Brandung mehr wegspülen; 
keine Schiffsschraube, die vielleicht über euch 
hinwegfährt, kann eure Ruhe stören. Ihr habt 
eure Pflicht erfüllt! Ihr habt das Leben über- 
wunden! 

Aber wenn ihr auch nicht mehr zu uns 
reden , könnt, es spricht doch eine eherne 
Sprache von euch zu uns, die uns Lebende 
emporreisst zur höchsten Pflicht. Wir leben 
das Leben, aus dem ihr hinvveggerafft wur- 
det, wir marschieren weiter, wir kämpfen 

weiter. Ihr musstet euer Leben lassen; uns 
hat das Schicksal bestimmt, dass wir weiter- 
leben. 

Wir schaffen weiter an dem Werk, für 
das ihr fielt, jeder an seinem Platze, und 
wenn wir mutlos und schwankend werden, 
an euch Toten wollen wir uns wieder auf- 
richten. 

Ihr starbt im zähen Kampfe gegen gewal- 
tige Naturelemente, euer Schicksal zu erfül- 
len am Werke "des Vaterlandes'. Mit demsel- 
ben zähen Kampfwillen wollen wir in allen 
Lagen tapfer aushaltend kämpfen und weiter- 
wirken an unserem Werk zum Wohl unse- 
res Landes. 

Ein schönes Wort heisst: ..Unsere Toten 
leben unter uns, solange wir ihrer nicht ver- 
gessen." Im Reiche Adolf Hitlers werden 
imsere Kameraden für immer mit uns leben!" 

tepjDHJ DEUTSCHE TflCHGESCHREFl 

M HJCR EDELSTEINE: 
Ml ÇCHMUCK 

GEÇCHCNKRRTIKEL 

fUHihm énmim. 7U0 att3/lN£mo 

ÄRZTETÄFEL 

Dr. Mario de Fiori 
Spezlalatxt fUr allgemeine Chirurgie 

Sprechst.: 2—5 Uhr nachm., Sonnabends: 2—3. 
Hna Barfio de Itapetlnlrga 139 - II. andar - Tel. 4-0038 

Dr.G.HJck 
Facharzt 

für innere Krankheiten. 
Sprechstunden täglich v. 14-17 Uhr 
Rua Libero Badaro 73» Tel» 2-3371 
Privatwohnung: Telefon 8-2263 

Dentscbe Apotheke 
In Jardim America 

Anfertigung ärztlidiier Re- 
zepte, pharmazeutische 

Spezialitäten — Schnelle 
Lieferung ins Haus. 

RUA AUGUSTA 28 4 3 
TeL 8-2182 

Dr. G. GHRISTOFFEL 
Diplom Berlin und Rio 

Spezialarzt f. innere Krank- 
heiten, bes. Verdauungs- 
átõrungen (Magen, Leber, 
Darm, Ernährung), Bron- 
chialleiden (Aáthma), Herz, 
Stofíwechsel. - Tel. 4-6749 

Praça Republica S 
Í0—(2 und 4- 6 Uhr. 

Dr. Ericb iller-Ciiiiolia 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
Röntgenstrahlen — Diathermie 

Ultraviolettstrahlen 
Kons.: R, Aurora 1018 von2-4>30 
Uhr. Tel. 4-6898. Wohnung: Raa 
Gfoenlandia Nr, 72, Tel. 8-(48t 

6l)jfiiii(ircii'ii^iierfiiiif 

Söegen 3Iufgabe unferer @pieItt)aren=2IB= 
teilung nerfaufen roir alle unfere beutfc^en 
unb nationalen ©pielroaren mit großem 
ÍRabatt. ift für jebermann bie befte 
©elegen^eit, 2ßei§na(^t§einfäufe Docteit|aft 

gu tätigen 
ilöiebtttietläufer er^Iten befonberen Slabatt. 

„A Ci<l£àcle de Leipzig 
Alfredo Richter 

São Paulo 
Rua Santa Ephigenia 146 

Telefon: 4-2086 

DeutBcbe Hpotbelie 

Soiiioig 6iiiticii(]$ 

1Rua Eibeto JSadacó 45-A 
São Paulo / Zel. 2-4468 

ickui UíctaMIer 
Rua Aurora Nr. 135 

Aeltestes dentsches Möbelhaus 
Grosse Auswahl in kompl. 
Zimmern u. Einzelmöbeln. 
Auch TAUSCH und KAUF 
von gebraucht.Mõbelátücken 

HOTEL 

Tagespreis 15$—20$000 

Dein Holet 

Fliessendes Wasser und 
Telef. in allen Zimmern 

S. HO, largg Paysini 
Ecke R. Vise. Rio Branco 

Familienpension 

CURSGHMANN 
RuaPlorenclo de Abreu 

133, Sobr. (bei Bahnhof) 
Telephon : 4-4094 

Pô. Branb 
iegt: 

!Rna 0ta. giligettia 348 
aielefon 4^7010 

Deulsdies Heim, Rio de laneiro 

IRua 7 be Setembro HO I 

Uel, 42-3601 

Bromberg & Cia. 
Maschinen 
und Stähle 
von KRUPP 
Oele der SUN 
OIL COMP. - 
Philadelphia-Frä- 
ser, Bohrer und Ge- 
windeschneid-Werk- 
zeuge V. R. STOCK» 
Berlin - Packungen und 
Dampfarmaturen -Metall- 
und Holzsägen Marke 
^HUNDEKOPF' - Lede*- 
undGummitreibriemen Marke 
,FISCH' und »BULLDOG' - 
Artikel für Galvanoplastik - 
Schleifscheiben Marke ,ALE« 
GRIT' - Kugellager ,FISCH'- 
Schmirgelpapier und - Leinen Mark« 
»ALEGRIT' und ,RUBY, - MuUen - 
Hacken Marke , AGUIA'u. »COLONO* 
- Aezte »COLLINS' - Weinbergspritzen - 
Kieineisenwarcn» Werkzeuge aller Art - 
Feilen Marke ,TOTENKOPF' - Arsenik 
Schweinfurter Grün - Bleiarsenik - Farben - 
Leinöl - Sanitäre Artikel - Fittings - Galva- 
nisierte Eisenröhren ■ Draht jeder Art - Well- 
bleche - Verzinkte und schwarze Bleche - Pflüg« 
.RUD. SACK' • Landwirtschaftliche und Acker- 
baugeräte • Bienenzuchtgeräte - Ameisentötmaschi- 
nen Marke «COLONO' - Ameiseng^ft Marke »CO- 
LONO' - Elektrische Motoren -DTnamos • Isolierband 
Marke »BULLDOG' - Elektrisches Material im allge- 
meinen - Maschinen und Zubehörteile für das graphische 
Gewerbe - Deutsches Setzmaterial von SCHELTER & 
GIESECKE - Maschinen im allgemeinen für jej^lichei 
Gewerbe und iede Industrie » Schreib- und Rechenmaschtnen. 

Avenida Tiradentes 32 

São Paulo 

Calxa postal 756 

Telefon 4-4708 
bis 4-4713 

Adolpho E. Hfliler & Gia. 
Flor, de Abreu Í72 Caixa postal 7Í2 

Telefon 4-26 í 7 
Generatoren für Gleich- und W^ecbselstrom — Elektro- 
motoren für alle Zwecke — Ventilatoren — Werkzeug- 
maschinen — Hebezeuge — biegsame Wellen usw. — 

Zubehör für elektrische Kühleiorichtungen. 

tDdhnaditen 

Wollen Sie Ihren Freunden und Bekannten in 
Deutschland eine Freude bereiten, so 
bedienen Sie sich der 

Untßcltfi^ungs- 

mocit 

Mit Auskünften stehen wir Ihnen gerne zur 
Verfügung. 

r 

da America de Sol 

Sâo Paulo 

Rua Alvares Penteado 17 (Ecke Rua Quitanda) 
Rio de Janeiro, Rua da Alfandega 5 
Santos, Rua 15 de Novembro 114 

«PreiSroert SBaffet grfrifáienb 

tiad bctietite CuaIitätd))tobuft txt 

Deutiddi Ipt|c(c < Iii) licStnciti) 
SRuo Im atlfottbeflo 74 = Sei. 23=4771 

Dr. Alvaro Klein, Rechtsanwalt 
Uebernimmt alle Zivil-, Handels- und Kri- 
miaalrechtsangelegeDheiten, Nachlassenschaf- 
ten, Ruf-Passagen, Naturalisationen us«^. 

Rua São Bento 45, 5.o - Tel. 2-7500 > SSo Paulo 



ÍZ 
SteUa^, &eit 3. 1837 ttTwgeit 

Sctfeucgehilf^ tDuüs 

j?on (Sufta» 5(»5cc- 

Das lüort, öaß cs bcr- Ejctr 5cn Seinen^ im 
Sdilafc gebe, fanb im freitcilligen Zlrbeitsbienft 
3u I^errnftaöt ein fct]öncs Bcifpiet. <£s t)anb<[te 
fict) um beu irifeurgetiitfen IDuUe aus öer Sks« 
[auei- WofterftMBe, öer cor 5i»ei Sagen in öie 
Eagetgcmcinídjafí eingeircíen toar. 

lOutle befaf eine glattfpiegelnöe 5tii«c. «"'t 
5er Stets aller mäbct}cn &cr Ktoftcrfirate uni> öas 
IDerbemittet {eines rütjrigcu ZITeifters. Seine offene 
Stirn tcies Spuren fon Sommerfproffen auf, &ie 
burdi ein reftamegcpriefenes Jlnti^Sommeriproffens 
rDaffet Ijatbaegs certrieben »uröen. Sas ^nti^ 
SommerfproffenälDajfer ging nun i>ie Hunöe im 
Cager, (Einige muntetfen, es fei »olit Sdinaps, 
anöere fofteten ôêstialB öaoon. 

aber weiter ju VOaiW. Seine feifengepftcgfen 
ijdnöc griffen anfangs nur facEfte 311 ScEjippe uní> 
Spaten, öenn ftc toaren ja nur Kamm unö Surfte 
getPöfint. Statt eines 3Í«ttict)en XíamentcufdicHopfes 
fotíte er nun feie btedjemen (Sefdiirre ferner Ko» 
meraben frottieren. Bas fiei i^in in öen erften 
IPodjen fdjroer. <£t liebte Zleugerlidifeiten, pralitte 
feiir, öenn nocfj tfatte er bie Sctfute bes Jlrbeits» 
bienftes cor fidi. 3^™ f'i bisljer alles gelungen, 
fagte er praE^tenb, inbem er mit sartlid^en ^^Ttgern 
bas buftenbe, jefet etwas furjerc ^«aar betupfte, 
es werbe iiim auc£} weiterEjin alles in bcr iüelt 
gelingen muffen. 3a, meinte et fd^liegliá? ein biß» 
dien feufsenb, er fudie eigens nacij einem Ejinber^ 
nis; benn fo Diel pEiilofopEjie Ijatte er bereits 
fammengeiramt, ba§ er teufte, ein £eben miiffe 
fáiief gctjen, wenn alles im einjelnen flappe. 

„rCanu?" jweifelte ©ffeniopp, ber Stubent ber 
pfvdjologie, ber foeben in feinem Stubium irre 
5u werben glaubte. 

21ber IPulle 'lädjelte nur t5on oben feeraB unb 
fdilug audi weiterljin mit Korten Sáfaum, wie 
er es in ber Breslauer Hafierftube gelernt Ijafte. 

Kurs «"ö 51^ Seinen im 
5d)taf: ber bümmfte JlcEerer sieijt bie bidften Kar^ 
toffeln aus ber £rbe. 

Vas foll nun beileibe nidjt Ijeißen, ba§ tDulle 
etwa bumm fei, bas wage idj nidjt ju betjaupten, 
benn tüulle tjat ZlTusfeln wie ein Sdjwergewidjt^ 
ler; im Gegenteil, lüulle war pfiffig, nein, pfiffig 
ift nid;t bas riditige a?ort, beffer wäre su fagen, 
er fei bummpfiffig; ja, fo war es, <Sott ijatte 
itin lieb unb ftreidjelte i£im über feine geftriegelten 

fjaare mit feinet JDolfenljanb, bamit iEjin nidjts 
gefdjäfie. IDie bumm fidj IDulle aud} anftellte, 
alles fiel itjm in ben Sdjoft, unb fei es ein ^ür» 
ftenleben. So fam íDulle in ben freiwilligen Tlf 
beitsbienft. 

lüulk war and; in biefem neuen leben fosu» 
fagen gefeit. Das war audf nötig, benn feine Ka» 
meraben wollten itjm einen Streid) fpielen, um 
ii;nt feine Blafiertlieit aussutreiben. Siel) bid) 
uor, iüulle, fiel) bid) not! 

gu fjerrnftabt lebte (Eoa Sunsinger, ein fräfti« 
ges, braungebronntes ITläbdien, bie Codjtet bes 
wei§en Bäcfermeifters unb bas Kleinob ber flei» 
nen, ftillen Stabt. €00 Dunsinget würbe geliebt, 
Berefjtt unb umworben oom gansen Jlrbeitsbienft 
bis jum ©bertruppfülirer, aber adj, fie war fo 
reid], fo fdjön unb fo ftol; unb liebte feinen 
wieber. 

£5 gefdiaf) nun fürs nadj íDulles (Eintritt ins 
£aget, ba§ fid} einige Kameraben in ifirem ^orn 
ober in itirer {leinen Siebe sufammenfanben, um 
(Êoa ein nädjtlidjes Stänbdjen su bringen. IDie 
es aber bei fo E;ersE!aften, frifdjen 
«nbers ju erwarten war: aus bem suoor fjübfdf 
einftubierten Ciebi würbe im Uebermut ber feier« 
lid)en Stunbe ein wüftes (Scbrüll mit Quid unb 
Quacf unb fd}taferfdiütternbem Kanon. 

Das fonnte IHeifter Dunsinget gar nidjt ge« 
follett, benn et Ijatte »ernommen, ba§ nur flaffi« 
fdje ZlTufif fdiän wäre. (Er fpenbete borum feinen 
Kuchen mit Sdjlagfaline, fonbeen befdjwerte fid; 
beim iclbmeifter, fo baf biefet anorbnete, es gabe 
füt bas ganse £aget brei 2ibenbe Stubenarreft, 
wenn fid) bie Sdiulbigen nidjt binnen fünf Stun» 
ben metbeten. 

Don allebem wugte lüulle nidjts, bet foeben 
feine ttotetmaríenbgflebten Koffer mit ben fosme« 
tifdien znittetn unter bie Setttabe geftellt íjatte 
unb nun im Ejof ben Kameraben lüemme für 
ein gigarettenbilb einfeiffe, einen Kinofdilager luftig 
DOt fidj Ijinfingenb. 

©ffenfopp unb bie anbeten Dom Ctupp famen 
ba gerabe auf iljn su, um ben ftolsen ijaEjn fürs 
erfte etwas ein3ufd}üd)fern. 

,,Du, tüulte, t;ör mal! Du fingft aber fdiön!" 
fagte ©ffenfopp, wälitenb fidi bie anbeten im 
Ejalbfreis Ijinter t£in flellten. 

„3d7 bin tion Kopf bis auf Hafieten ein« 
gcftellt. Sielift bu bas nidjt, alter Safttaffer?" 
brummt Ä)u!lc suerft, bic Hafe feines .(Dpfets mit 
einem Sd^aumberg oerbectenb; bann följlt et fid) 
bod) ein wenig gefdjmeidjett unb tjält mit bet 
Jlrbe'it inne. 

©ffenfopp fätirt fort; „Iüei§t bu fdjon, bag bet 
5elbmeiftct einige Sänger fud)t? Ztletbe bidj gleid; 
auf bet Sdfteibftube, bann E;aft bu eine ZTTorbs» 
nummet bei iEjm." 

IDulte fjat (Selüfte nadf bet Plummer, läßt ben 
proteftierenben, bas öigarettenbilb surüdfotbernben 
lüemme tialbeingefeift fifeen unb geljt sum 5ilö=' 
meifter, »äE;tenb ©ffenfopp unb bie anbeten nad^ 
fditeidjen. 

„5elbmeiftcr, idj melbe mid} als Sänger!" 
Der ,^etbmeifter fietit i^n finfter unb fotfdjenb 

an; „So, Sie gellöten alfo audj su bet (Sröter» 
banbe?" 

ICuile ftelit ftramm: „gu ben Sängern, 5etb'= 
meifter!" 

„fjm, f)m, Sie fönnen alfo feine fd]öneren 
Siebet?" 

lüulte benft, bet 5etbmeiftet fpiete auf bie 
Kinofdilager an, bie et immer not fidj Ejintrillert, 
wäljtenb biefer aber bas Stänbdjen füt €oa Dun« 
singet meinte. iOulte fagt alfo: „3awot;t, 5elb« 
meifter, idj fann audj fdjönere Cieber. 5 0 Siebet, 
5etbmeiftet! íüotlen Sie Ejören?" 

ÍDas weitet not fid) ^ing, etfufiren bie Käme»- 
raben nidjt, benn bie ftarfe Sauft bes Sdjreibers 
fd]metterte bie tjalb offene Ot su. • 

3lm anbeten STTorgen tie§ bet 5íl&meiftet an« 
treten unb »erfünbete mit ftrenger Stimme: „Ka« 
meraben, in ber Sadje Dunsinger Ijat fid) nur 
einet con eud) gemelbet. Das (Sefdjrei, oon bem 
í)er Bäcfermeifter beridjtet, fann jebod? unmöglidj 
Jlrbeitsbienftmann íDulte allein oerübt Ijaben. ©ber 
SWeifelt iBjt etwa? Sdfämt eudf, iljr anbeten, bie 
itjc- eud; nidjt gemelbet ijabt! gut Strafe Ejat 
nun bas' ganse Saget btei Cage Urtaubsíperrc 
— bis auf ÍDutle, weit er etirlid) war!" 

Unb fo gefctjati es. 
Die Kametaben brüteten wäljtenb bes Stuben« 

arrefts, als IDulte ousgeftogen war, einen bitteren 
Hadjcptan aus. Diefen Crutljatin, bet nun nod; 
ftolset tat, mußten fie bod} nod) fteinfriegen! 

Die Zlrbeitsbienftler feisten fid) atfo sufammen, 
überlegten Ijin, überlegten tier unb entwarfen bann 
einen Brief mit bem Jlbfenbet „€t)a Dunsinget". 
Diefes an JDulte geridjtete Sditeiben, bas natüt« 
tid). gefätfdjt war, teilte bem Empfänger mit, bie 
Jibienbetin tjübe itjn fdjon lange beobaditef unb 
geliebt, et möge fid) morgen nadjmittags bei il;r 

sum Kaffectrinfen einfinben. Diefen Stief warf 
matt in eitlen unfd)ulbigen Brieffaften, flopfte fid; 
lad)eitb auf bie Knie unb freute fid), was wollt 
bet eingebilbete ÍDulte füt ein ®cfid)t madieti 
werbe, wenn er aus bem fjoufe bes gefttengen 
Bäcfcrmeifters tiinousfliege. 

Jlnberntags ertiiett íüulle bas Sdjteiben, bas 
et mit bet nadiläffigen ZTTiene bes ftets Crfotg« 
teidjen alten Kameraben suw Sefen gab. Dasu 
fagte er, auf bas wciblid)e (Sefdited)t tiabe er 
uon jetier €inbtud gemadft, bod) fei er baran 
unfdjulbig, benn et fèlber tiabe feinen altsu großen 
Sitin für Siebe. 

21bet bennod) befdiloß er tjinsugetien. £t so9 
feitieu blaufatierten gwilansug an unb faufte einen 
Blutnenftrauß. Damit eilte et sum fjaufe Dun« 
sittget. 3« feinem f^etsen war U)inbftãrfe s^Í!"- 
<Ês wirb wollt feinem anbers getjen auf foldiem 
IDege, aud) wenn er fd)on fiutibertmal auf 5teters« 
fügen ftanb. 

Die 2lrbcitsbienftlet lauerten liinter Süfdjen. So« 
gleid) wirb bet Dater bet füllten Bäcterstoditer 
beti fecfen (Einbringting mit feinen bas Kneten 
gewotjnten 5äuften oor bas Hot fefeen. Die 
Sauernben malten fid) alles tierrtid) aus. Zlbet 
nidits pon allebem. Stunbeti oergelien. ÍDulte 
fommt tiidit. Die Kameraben mad)en lange <5e« 
fid)ter. Dunfet wirb es. Die Sd)atfen bet tiod;« 
giebeligen Ejäufer liegen auf bem Hing wie biiJ« 
baud]ige Ciete. Der ZITonb grinft. Doli Unge« 
wißlieit trotten bie Kameraben ins Sager surüd. 
IDas ift tos mit IDulle? 

Da — nad) einer weiteren Stunbe fommt ber 
fdieinbar (Senasfüiirte im Sager an, quietfdifibel, 
um ben Zttunb nod) Spuren con attertei Sed'er« 
biffen, in ben Jtugen ein feiiges StraEiten, unb ->'■ 
fagt nur: „Kametaben, foeben tfabe id) mid) 
oertobt!" 

Die anbeten ftiegen sunãd)ft ben 2Tiunb nidjt 
tnelit SU. fo finb fie baff. 2tls erfter betnetft 
IDemme: „IDulte, bas fiaft bu ja fein getnadit! 
ZlTein licr3lid)es Bciteib!" Unb swansig Detföl)nic 
fjânbç ftredeii fid) bem (ßlüdtidien entgegen. £s 
ttiar etwiefen, ba§ in IDulte ein guter Kern war. 

Kurs batauf tub et bas ganse Saget sut Der« 
lobungsfeiet ein, bet Derfaffet biefet (Sefd;td;fe 
war aud) babei. £jätte es itim nidit trefflid) ge« 
tnutibet, er tiöttc bic fjeirat tximmcr gebulbet, su« 
minbcft nid)t auf betn papier. 2tbet feib's gctroft, 
et fcnnt feinen ZTcib! 

(£ntnomincn bem bei (ßcorg U?ejletmann et» 
fd)icncnen Budic „IDir mit bem Spaten".) 
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CRIXH POSTRb igiS 
T E LE P H. 5-M151 SPflULD. 

Farben - Lacke - Pinsel 

und alle übrigen Bedarfsartikel 

für Hausanstrich und Dekoration 

[>1ÜI Icr & Ebel, B.José Bonif aciolH 

Ältestes deutsches Pamlllenlokal 

ÄoFranciscano 

Bütgerliche Küche - Gutgepflegte Getränke 
Rua Libero Badaró 26 - Telefon : Z-428J 

São Paolo 

Dmitscbe Fãrbeicí und ctaisclm WascIiiBStall 

Saxonia" 9* 
Annahmestellen : Rua Lib. Badaró 73. Tel. 2-2396 
und Fabrik: Rua Barão de Jaguara 980. Tel. 7-4264 

Gegen ScWaflOSlgkelt sowie zur Beru- 
higung überreizter Nerven und Herabsetzung ge- 
wisser Erregungszuálãnde im Nervensystem 

(Name ges.gesch), das 
JL A ungiftige, hochwirksa- 
me Schlaf- und Beruhigungsmittel. / Plantival iät 
keines von den Mitteln, die durch schwere Betäu- 
bung ihren Zweck zu erreichen trachten, sondern 
ein unschädliches, aus pflanzlichen Stoßen herge- 
álelltes Nervenberuhigungsmittel, das die über- 
reizten Nerven wieder in harmonische Funktion 
zum Gesamtorganismus bringt. / Orig.-Flasche 10$, 
per Poát 11$. / Ausführl. Sonderschrift koálenlos. 

Dr. Willmar Schwabe Ltda. 
Laboratorio de Homeopathia e Biochimica 

Rua Rodrigo Silva Nr. 16 São Paulo 

Versicherungen 

Caixa post. 
94 G. Opitz 

Telefon 
2-6483 
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sind mit Schnell-ZÜndung versehen, 
ohne Alkohol-Vorheizung und brennen 

sowohl Gasolin wie auch Petroleum 

Erstklassige deutsche 
Qualitätsware der 

Ehrich & Graeiz A. G. 

Berlin SO 36 

Lieferbar in 3 Grössen bis zu 500 Kerzen, mit 
oder ohne Blendschirm 

Ausführlichen Katalog mit Abbildungen und Preisen, auch über Petromax« 
Hängelampen, -Tisdilampen und die weltbekannten Graetzln-Alkohol- 

Hängelampen erhalten Sie im Fabrikslager 
E. OLDENDORF, Caixa postal J072, SÃO PAULO 

Rua Capt. Salomão 98 (alte N°. 18) 
Agentur und Lager in Rio: VOOS, RÍO de Janeiro 

Rua São Pedro 106, 3° andar 

CONDOR 

FLUGDIENST 
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Erzeugnisse des 

Deutschen Handwerks 
sind Immer 

Qualitätserzeugnisse! 

Elektrische Schleif- und Bohrmaschinen 
HANDBOHRMASCHINEN, Universal-Tisch- 
bohrmaschinen, Handschleifmaschinen, Schleif- 
maschinen mit biegsamer Welle, Support-Schleif- 
maschinen, Poliermaschinen, Hochleistungs- 
Schnellbohrmaschinen, „Saeulenmodell". 

Zimmerei-Universal-Maschlnen: Hochleistungs- 
Ständer-Kettenfräsmaschine, Kettensägen für 
Benzin- oder Elektromotor. Schleifmaschinen 
aller Art, Parallel-Sägen für alle Schnittarten, 
Elektromotor-Handkreissägen, Treppenfräsap- 
parate. 

Standard-Qaragen-Luftpumpen, Vollautomat. 
Luft-Kompressor-Anlagen, Vollautomatische 
Farbspritzanlagen, Hydranten mit Präzisions- 
Manometer. 

Verlangen Sie Angebote oder Auskünfte vom 
Generalvertreter der „Ausfuhrstelle des Deut- 
schen Handwerks Q. m. b. H." für Brasilien, 

HORST DITTER 
S. PAULO, Rua Santa Ephigenia 265, Sobreloja, 
Gaixa postal 3648. Telefon 4-1864 

[.Bu[z 

Baugeschäft 
Spez. IndDStiieanlagea 

Schornsteinbau 
Kesseleinbau 
Indusfrieöfen 
Eisenbeton 

kompl. Fabriltsanlasen 
S&o Paulo 

Rua Flor, de Abreu, 125 
Caixa postal, 2519 

Telefon 4-0011 
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Nr- lö-A 

Raa Inbangabaht 
werden Sie mit allea Deli- 

katessen, Vurctwaren, 
Btftter» ciiv« Qualitäten Brot, 

erstklassig bedient 
Tel. 4-2004 - Elsa Stefer. 

Bar Allemão 
INDIANOPOLIS 

Avenida Jandyra N. 11 
ÄLTESTES DEUTSCHES 
Pamlllcnlokal 
Sonntags ab 7 Uhr Tanz 

Wilhelm Mertens. 

Enpreza de TrahSporteS 

SRO PAULO (MATRIZ) 
RiTA SCtiveRO. 93 
Tel 7.3C»3-» 

ERNESTO RETTER 

SRNTOS JFIUAL) 
RUA TifVirrV. 119 -r e *. 3 9 9 1 

THANSPORTFS - MUDANÇAS - BAGAGENS 

ENCOMMENDAS 

Serviço especial entre São Paulo e Santos 

Die beste Milch In São Paulo 

S. A. 

Fábrica de Produclos 

Alimenlicios "VIG O R' 

Rua Joaqoírn Carlos Í78 
Tel.! 9-2161, 9-2J62. 9-2163 

^eMi da4*ieU^ Um ... 

so ist das noch lange nicht dasselbe. Beide pho- 
tographieren zwar, der eine aber hat es mit der 
Stativkamera viel schwerer als derjenige mit der 
IKONTA 6 mal 9 von Zeiss Ikon. Die IKONTA 
6 mal 9 hat Qrhäuseauslösung, optischen Spring- 
sucher, Zweipunkt-Einstellung, Zeiss Tessar 1:3,8 
und Compur-Rapid bis zur 1/400 Sekunde, sowie 
eingebauten Selbstauslöser. 

Aufschlussreiche Prospekte und fachmännische 
Beratung in allen guten Fachhandlungen. 

Santa Ephigenia 271 
Tel. 4-4446 

Praça Patriarcha 6 
Tel. 2-8332 

Damen- und Kinderwäsche 

Bettwäsche — Pyjamas 

Orosse Auswahl 
In eigenen Werkstätten hergestellt 

§Dte[ itnü 

Rua Victoria 186 — Tel. 4-4561 
São Paulo Inh.: Emil Russig 

0 PIHGUl 

RlStAURANTE; AVS/2}J0AÓ 

ETAVERNAlRUAANhANOaAHÚ 2 

São Paaio 
T elefon: 

Bar 4-5507 
Gruta 4-2626 

Ausgezeichnete Küche Jeden Sonnabend! Feijoada completa 
Allabendlich Kflnstierkonzert, 7-1 Uhr; Sonn-nJelertafls: Frflhkonzert 

mm 

HERM. STOLTZ & CO. 

Rio de Janeiro 
Caiza postal 200 

São Paulo 
Caixa postal 46i 

fteclfe 
Caixa postal t68 

Slnknlcit Uli 

nur bei 

LIESEL SCHÜRER 

Rua Sta. Ephigenia 64 - Tel. 4-1087 

Deutsches Kunstgewerbehaus 

Neuheiten in handgebärnmerten silbernen und schmiede- 
eisernen Schmuck- und Gebrauchsgegenständen 

Dres.Letiieldund Coeltio 
Dr. Waller Hoop 

RfeclilsanwtSlle 
São Paulo, Rua Libero Badaró Nr. 30, 

Telcf.: 2-0804 — 2. Stock, Zim. 11 — 16 — Postiadi 444 

Copyríghí: Verlag für Kulturpolitik, Berlin. — Die Buchausgabe ist zu beziehen durch 
den Verlag „Deutscher Morgen", São Paulo, Caixa Postal 2256. 

Roman von 
GUSTAV FABER 

(3. Fortsetzung) 

All seine Meinungen von dieser Welt als 
der schönsten, die es geben kann, fielen zu- 
sammen wie eine Heugarbe beim Sturmwind 
und er rührte sich nicht, entblättert von al- 
lem Stolz und allem Wagemut, während die 
Dorfkapelle in der Ecke des Kirchhofs ihre 
Instrumente reinigte und geruhsam zusam- 
menpackte. Der Frohsinn der Dörfler über- 
lärmte nun alles Geläute und alles Reden. Der 
neuDEstellte Jäger lächelte geschmeichelt in 
seinen stattlichen Bart hinein, und die Maid- 
Iis am Wegrand äugten nach ihm. Joseph 
Marder stand ganz im Hintergrund, am letz- 
ten beachtet, in der Qasse und brachte kein 
Wort hervor. 

Dann raffte er sich auf, ging zu den Leu- 
ten hinüber und fragte nach dem Ratsge^ 
bäude. 

„Da müsst ihr um die Kirch herumgehen 
und dann in die Qasse dem Feld zu. Aber 
der Vogt wird nicht mehr da sein." 

Der Vogt war indessen bereits wieder da 
lind sass hinter seinem mit Akten beladenen 
Schreibtisch, der schon sieben Vögten zur 
Arbeitsstätte gedient hatte und mit dfem Wai- 
bel Weisslämmle zu dem ältesten Inventar der 
Amtsstube gehörte. 

Joseph Marder trat ein, stellte sich vor 
und brachte nicht gerade so gewandt wie 
auf dem Kirchberg vor, dass er aus Berau 
gekommen wäre, sich um die freie Jäger- 
stelle zu bewerben, von der ihm der Pfarr- 
herr von Krotzingen Mitteilung gegeben hät- 
te. Dabei reichte er dem Vogt ein Empfeh- 
lungsschreiben des Sankt Blasianischen Wald- 
amtes über den Tisch. 

Der Vogt schüttelte den Kopf; 
„Da kommst du einen Tag zu spät. Vom 

Oberamt zu Staufen hat man uns gestern 
einen Jäger hergeschickt. Die Stelle war gar 
lange offen. Die Aufsicht im Wald tut not. 
S'ist schlimm mit dem Wild- und Holz- 
frevel. Und die Leut wollen ihre Gab. S'ist 

hen mochten, wie es seine Gesten verraten 
lassen wollten. 

Joseph verliess ermutigt die Vogtei und 
machte sich auf den Weg zum Mörderhof. 

In der Hoffnung, doch bald die ersehnte 
Jägerstelle zu erhalten, fühlte er sich im 
Augenblick wieder berührt von den ernsten 
Vorsätzen, die ihn in Bollschweil und im 
Tannenwald überkommen waren. Er wusste, 
dass diese Vorsätze in ihrem hohen Ernst 
nie und nimmer hätten bestehen können, wenn 
das Leben nicht hart wäre, schwer und ernst 
genug, um der Kraft eines jungen aleman- 
nischen Bergmenschen wert zu sein und ihn 
zu stärken. 

Die stille Gasse, durch die er hinunter- 

Aeltestcs und 

vornehmstes Haus 

idtneiiie 

Tel. 4-9230 

Nachm. und abends 

gutes Konzert 

RUA BARÃO DE ITAPETININGA 239 - S. Paulo 

99 Sublime*' 

die beste Tafelbutter 

Theodor Bergander 

AI. Barão Limeira 117, Telefon 4-0620 

Zeit mit der Holzhauerei. Marder, du bist 
umsonst zu uns gekommen! Aergerlich für 
dich! Was willst du nun tun? Vielleicht kann 
ich dir raten. Ich tu's gern." 

Joseph wusste keine Antwort. 
„Ich sage dir," fuhr der Vogt fort, „blei- 

be hier! Du hast einen weiten Weg hinter 
dir. Hier kann jederzeit eine Jägerstelle of- 
fen werden, sei's in Krotzingen oder im 
Schneckental. Dein Zeugnis ist gut. Inzwi- 
schen gehe zum Mörderhofbauern nach Am- 
pringen, das zum Kirchspiel gehört, der sucht 
einen Knecht. Den Weg zum Hof zeigt dir 
jedes Kind. Du wirst dort gut aufgenommen 
sein." 

Indem nun das runde, offene 
Gesicht des Vogtes sah, der neben seiner 
Amtswürde auch ein Verständnis für die Lage 
anderer Menschen zeigte, da überlegte er 
nicht lange und sagte kurzweg: „Ich dank 
Euch, Vogt, für die Hilfe. Langsam kommt 
man oft besser ans Ziel." 

„Ja, ja, so ist's!" nickte der Vogt und 
griff nach einem neuen Aktenbündel, in dem 
wohl nicht so grosse Weltwichtigkeiten ste- 

schritt nach Ampringen, war leer von Men- 
schen. Nur eine Katze sah ihn wunderlich 
an, um bei seinem Näherkommen durch ein 
Hofgatter in sicheres Gestrüpp zu huschen. 

Da reckte sich der Joseph gewaltig, und 
dieses Recken wollte seinen ungebeugten Le- 
bensmut all diesen Häusern zeigen mit ihrem 
Inhalt an forschen und morschen Menschen. 
Noch wusste er nicht, dass man das Leben 
nicht nur im Handwerk und im täglichen 
Schaffen zu formen hat, sondern am ehe- 
sten mit der Kraft der Gedanken. 

So ging er hin. 
Sein Ziel hiess Arbeit. Arbeit irgendwel- 

cher Art. 
Dort lag der Mörderhof, eng beisammen 

in seiner Anlage, trutzig und klotzig wie 
eine Burg, umsäumt und umschützt von jahr- 
hundertealten Mauern und Bäumen mit mäch- 
tigen Kronen. 

Dieser Hof sollte dereinst Josephs Schick- 
sal werden. 

Ünter seinen Vätern gab es Vögte, Schaff- 
ner, Jäger, Soldaten. Alle waren zudem Le- 
hensbauern der Vogtei Berau gewesen — 

warum sollte er selbst nicht wie sie Bauer 
sein? 

Seht ihn an, den frischen Burschen mit 
der Locke über brauner Stirn, mit den blit- 
zenden, blauen Augen, seht ihn an, wie er 
mächtig einherschreitet, wie er in den Hof 
tritt ein Beil, das am Boden liegt, mutwil- 
lig anoackt und rauh .und rack in den Spalt- 
klotz haut! Hat er nicht Kraft genug, sich 
den Weg seiner Bestimmung zu erkämpfen? 

Der Mörderhof lag scliweigend im abend- 
lichen Land. 

8. 
Der Knöbelbauer 

„Kätherli!" 
Der Mörderhofbauer rief es laut durch 

Stuben und Stallungen. 
Ein hübsches, flinkes Mädchen hielt inne 

mit Arbeit und Gesang, eilte durch des Ho- 
fes Räumlichkeiten, lauschte, woher der Ruf 
wohl kam, und entdeckte schliesslich den Mör- 
derhofbauern, ihren Vater, auf der Treppe 
des Hauses. Der Vater wollte schon unge- 
duldig werden und unwillig über seiner Toch- 
ter Säumen. Das Mädchen lachte auf, sprang 

. Ihm um den Hals und blickte lustig und 
lebhaft in seine Augen, um die Wolken auf 
seiner Stirn nach Jugendart zu vertreiben. 
Die Wolken verzogen sich auch, und es blieb 
übrig ein klarer, lachender Himmel, der die 
Blume segnend beschien, die neben ihm blüh- 
1e und wuchs und sein Kind war. 

Das Mädchen war indessen niemand an- 
ders als jenes Jüngferlein, das Joseph auf 
dem Kirchberg traf. 

Welch ein Zufall! 
Armer Joseph! 

• Glücklicher Joseph! 
Gibt es also doch ein Schicksal? 
„Vater, da bin ich wieder. Hab Trauben 

geholt auf dem Kirchberg als Vorgeschmack 
für die Lese." 

„Zeig es mal her, das Körbli!" sagte der 
Bauer und hob eine der Trauben in die Höhe. 
Dann zupfte er Beere um Beere ab und 

s LIKÖRE GIN 
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SOCIEDADE TECHNICA 

BREMENSIS 

LTDA. 
São Paulo - Rua Florencio de Abreu N® 139 
Curityba - Praça Generoso Marques N® 20 

Maschinen u. Werkzeuge 
fuer Metall'« Blech- und Holzbearbeihing, Elektrisch« Schweiss' 
maschinen. Pumpen "Weise", Feuerloescher "Minimax". Schleif» 
Scheiben "Oroxo". "Alpine" Staehle. Elekirowerkzeuge "Feia". 

Landwirtschaftliche Maschinen. 

Graphische Maschinen 
jeder Art Maschinen fuer Papierverarbeitung und Eartonna- 
genindusirie, Druckerei-Materialien, "IntertYP®" Setzmaschinen. 
Vertrieb der Erzeugnisse der Schriftgiesserei "Funtymod". 

Moderne Reparaturwerk^aetteo. 

Elektro Materialien 
Groesstes Lager aller InstallationsartikeL Draehte. EabeL Mo!o> 
ren. Dynamos. Scholtapparate, Elektrische Haushaltsartikel. 

Beleuchtungsglaeser, Lampen. 

Feld- u. Eisenbahnmaterial 
Alleinverkauf der Erzeugnisse der Orenstein & Koppel A. G. 
Dieselmotorlokomotiven, Strassenwalzen. Bagger. Grosser Stock 

von Feldbohnmaterial und schweren Schienen. 

Clichê Fabrik 
Autotypien. Strichaetzungen, Mehrfarben-Clichés in hoechster 
Vollendung. ~ Entwuerfe, Zeichnungen, Re- 

tuschen, Phòtolithos, Groesste Anstalt Südomerikas. 

Schweslerfirma 
Spezialhaus fuer graphiche Maschinen 

C. FUERST 6c CIA. 
LTDA. 

Rio de Janeiro - Rua Tenente Possolo N° 15-25 
Pernambuco - Porto Alegre 

»äo Bancario 

Bar, Restaurante und Café 

I» Küche unter fachmännischer Leitung 
Täglich Mittagstisch — Donnerstag: Feijoada 

Rua Alvares Penteado Nr. 19 
Telefon: 2-3586 

Werner & Weisskopf Ltda. 

In Sanios an der Praia 

Praça da Independencla 7/14 

Holel Deodoro 

Solides deutsches Haus. 
Erálklassige Küche. 

— Niedrige Preise. • 
Bes.: ConT. MUIIei. 

ÍRti^arb 
(£belfteinf(^ietferei. 9iua 
i'aoier Solebo 8=91 — 
Setefon; 4=10h3 

Soão 
^Icm^nerei, . SnfôHotíott» 
SRcgiftr. SRep. b. SíguaS u. 
@fg. — SRua àHonf. ißoffa» 
laqua 6. SEclefon: 7=2211 

(Beorg ^iegmann 

9iua Sluroro 18 

Sofef ^ttlê 
©rftflaffige Sd^netberci. — 
SHägige ^ßieife. — Stuo ®OTn 
Qofé be Sarro§ 266, io5r., 
®ào $PaulD, Selefon 4=4725 

Mf(|c§iini)ii)erfer 

®eutfc^e SíJíetallarBeiten 
fironleudjter, SBitrinen, 3tcu= 
nnfertigungen, SReparaturen 
ufro. — ÍHua ílâbrubal bo 
S'lagdmento 91. 

9tai>io 0crlj 
SRua ®om be SSarroS 265 
(gegenüber ®ef. ®erniania) 
àíeparaturen aller Sijpen. — 

SIppnratebau, 
SEranâforttiatorcmoicElKng. 

Sllttftn 9Jlan^arbt 
@(^u^tna(^ermeifter. — 
^rima SDfíaterial. 9íua 
éanta ©p'^igenia 312, 
©áe Síua Slurora. 

Sißaltcr St^Ierê 
Sffierfftâtte für beíoratine 
®lalcrei uní> Sftaumtunft 

SUamcba 1297 
íelefon 7=6747 

^ciuvid) ÍÍU(J- 
SDeutjc^e ©dju^^mac^erei 
Untgegogen nac^: 
SHua @ta.@pí)i(5enia225 

Sorge Síamtttnntt 
©eutfc^e ®Qtnen= u. .§ecren= 
fdjneiberei. ©roge Sluâtoa&I 
in nat. it. auêlftnb. ©toffen. 
^pirnnga 103, M. 4=2320 

íCaOer ^cilig 
^Bauunternehmer. 
SRua Sumiaru' -SÍr. 31, 
SiHa SOÍarianna. 

„DIAMANT-" 
Fahr- und Lcíchtkraftrãdér in deo verschie- 
densten Modellen 

„BRAVOUR"" 
ICinderfäder ic starfceft htibschcr Ausführung 
sowie stets komplettes Zobehörlaget unter- 
halten die ALLEINVERTRETER 

Meyer & Bussow 

Rna Visconde do Rio Branco 122 
SÃO PAULO - Caixa postal UU - Telefon 4-0623 

Die diesjährige WELTMEISTERSCHAFT sowie die grossen europäischen RENN- 
SIEGE wurden wiederum auf „DIAMANT" gewonnen. 

®ie beften ©c^u^e 
befommen ©ie nur 
im beiannteri 

Snfn MI 
^amenfc^tt^e 

gut Sir. 40 
®a§ §au§, roeíc^eê Beftenê 
Bebient unb reelle ißreife §at. 

SRttii 0iinta ßplineiiiii 285 
naße ber SRua Siurwa 

CASA LITORAL 
Rua General Osorio 152. 

Tel. 4-1293 
Feináte Wurálwaren, Butter, 
Käse, Delikatessen aller Art, 

Sämtliche Backzutaten. 
Lieferung frei Haus. 

Confeitaria GERMMIA 
ist immer noch das alte und bekannte 

deutsche Familienlokal 

Largo Sta. Ephigenia Í4. Tel.; 4-7800 

C O Ii f e ii a ri a A-ileinêi 

moderne Bäckerei 

Praça Princesa Isabel 2 
Telefon: 5-5028 

Willlelm Beurscl\gens 

empfiehlt seine ff. TorteiP, 
Kuchen aller Art, tägl. fr. 
Schwarz- und Kommisbrot, 
sowie westfäl. Pumpernickel 

usw. 

Oteid^^beuifd^er 

auf Sitio, fuc^t mit beutfc^em 9Jläbc^en betreffs §eirat 
beiannt âu roerben. 
Sriefe unter „SU.®." an bie jßerroaltung b. SL 

3. 

IDIitD.-BbßnÖ 

om Sonnobend, ben 11. tle- 
jember, im „£yva"-iieim. Rua 
5. Joaquim 329 

Chot-ßonjett 

Deutrdier Sängerbund BrotiHen. 

flus flnla^ Des Befudies Der 
Deutrdien Seeleute wird nadi 
den Darbietungen getanjt. 

IN ALLEN FACHGESltHÄFTEN ZU HABEN 

Uhren 

inid Reparatureo 

Deulsche Uhrniacheiei 

Boa S.Bento 484, l.St., Saal 1 (über Casa LeiteI 

ass sie mit Behagen. Mit dem Befriedigtsein 
eines gesättigten Magens stellte er fest: 

„Ah — schön gross sind die Trauben in 
diesem Jahr und zuckersüss. Qibt's viel faule 
Früchte oben?" 

„Nicht soviel wie im Dorf." 
„Allervveltsmaidli, schneikigesl Trag sie 

jetzt hinein und richte das Abenabrot!" 
Das schmucke und schneikige Maidli ging 

in die Küche und zum Hera und richtete 
das glänzende, alte Kupfergeschirr, während 
der Bauer hinaustiat aus dem gewölbten Tor 
der wappengeschmückten Einfahrt auf die 
Strasse und hinübersah zu seinen Wiesen, sei- 
nen Feldern zwischen Mölinbach und Wald- 
gebirg. 

Die Sonne umspielte mit ihren letzten 
Strahlen sein altes, abendliches Antlitz. Der 
Bauer konnte zufrieden sein mit seinem Le- 
benswerk, denn ein segensreicher Abend krön- 
te seines Tages Uebergang. 

Lehenshuber des Stiftes Sankt Peter war 
er schier zwei Menschenalter, war immer 
ein christlicher, frommer, friedsamer und 
nüchterner Haushälter, sorgsamer Vater und 
duldsamer Bürger in der Gemeinde gewesen, 
der sich nie mit Trunkenheit oder Schul- 
den belastet hatte und den man auch nicht 
zur Klasse der unliebsamen Poli:erer hätte 
zählen können. 

Der Bauer war selten in seinem langen, 
arbeitsreichen Leben über Freiburg, das Höl- 
lental oder die Amtsstadt hinausgekommen. 
Nie hatte es' ihn gedrängt und geplagt zu 
wissen, wie die Welt an ifiren Enden aus- 
sähe, dort, wo der Himmel die Erde be- 
rührt. 

Ein Friede, der von Qott kam, machte 
des Alten Züge rein und klar, sein Antlitz 
war Gebet mit allen Furchen, die das Le- 
ben hineingezogen, seine Hände waren Demut 
und Dank. Stark und knorrig wa.ren sie •ge- 
blieben nach Bauernart vom ha.rten Pflug 
und hundertfältigen Gefaltetsein über Brot 
und Abendtrunk. 

Das Feld zwischen den Hügeln und Ber- 
gen war sein Besitz, seine Heimat, war sein 
Grund und seine Welt. Und er? 

Er blieb zeitlebens Herr dieser Welt, frei 
und stolz, hatte hier genug zu pflügen und 
zu zehren. Keine fremde Welt brauch\''e er 
zu kosten mit all ihren scheinbaren Freti'den, 
nicht fremde Missgunst, Bauernneid und 
Städterüberheblichkeit. 

Er hatte Kinder, windstark, krafttragend» 
ärölz und steil wie die Pappeln dort .auf fri- 
schem Wiesengrund, durch die die Abend- 
sonne rann und die nicht leiden wollten, dass 
eine unter ihnen üb'ir die anderen unduldsam 

hinauswuchs. So strengten sie sich alle an 
zu wachsen und zu werden. 

Nur eine dort war verkrümmt, windschief 
und geduckt. Die gemahnte den Bauern an 
seinen Aeltesten, der war auch windschief, 
arm an Leib und Seele, geduckt vor Hinter- 
list und Hintersinn. Der war des Bauern 
Erbe und seine Not. 

Die Felder, auf die nun des Bauern Blick 
fiel, lagen fast alle leer und ihrer geseg- 
neten Fülle bar. Nur die Kartoffeläcker harr- 
ten noch der Ernte und auf den Hügeln der 
leuchtende Wein. 

Dort der Wald! 
Wie er abendlich rauschte im Herbst! 
Noch blieb er grün und frisch, wurde 

nicht von Welkheit angekränkelt. Noch hielt 
er stand der kriechenden Kälte der Nacht. 
Das Mörderhölzle beim Hof, der Tannwald 
über den Bergmatten und die Buchen am 
kleinen Gallenbach, all das sein stolzer Be- 
sitz! 

Der Bauer senWe sein Haupt. 
Die Sonne ging langsam unter. Johann 

Knöbel schritt zurück zum Hof, riegelte sorg- 
fältig das Tor ab, warf einen raschen Blick 
in & Ställe, wo die rotscheckigen Kühe stan- 
den und die stampfenden Pferde und trat 
dann festen Schrittes in die warme, helle Stu- 
be, wo das Abendbrot bereitet war. 

9. 
Der neu e Knecht 

Aus der Küche kam die Bäuerin, brachte 
Brot, frische Anke und vom Herd eine gute 
Herdäpfelsuppe, die so dick war, dass ge- 
trost die Katze hätte drauf schlafen können, 
die nun auf der Bank der Kunst lag, wo 
sich's gut wärmen Hess. 

Der Bauer sass mit seiner Familie und 
der Magd an dem langen Tisch, segnete und 
brach das Brot. , 

Neben Katharina sass ihr halbwüchsiger 
Bruder Johann, der in nächster Woche auf 
zwei Jahre nach Freiburg sollte, das Bäcker- 
handwerk zu erlernen. So wollte es der alte 
Bauer. Denn der Hof sollte einst dem älte- 
ren Bruder gehören, der breitbeinig am Tisch- 
ende hockte. Das war der Martin Knöbel, 
bei dessen Geburt des Knöbelbauern erstes 
Weib, die Margaretha Eichin aus Pfaffen- 
weiler, das Leben hatte lassen müssen. Er 
hatte ein Auge auf die derbgesichtigte, 
schwarzhaarige Magd Rosina Gutgesell, die 
auch am Tische sass. 

Schon bei Rosinas Geburt war es seltsam 
zugegangen. Eine Magd des Dorfs, die es 
vor vielen Jahren mit einem Husaren des 
Benderschen Korps hatte, kam nieder und 

gebar eine Tochter, eben die Rosina. Da 
zur selben Zeit das Silberjüdle, dorfbekannt 
als reich und geizig, nach unglücklichen Spe- 
kulationen in den Rhein gesprungen war, 
sagte sich die Magd, es könnte ihr von Nut- 
zen sein, diesen reichen, wohlbegüterten Mann 
als Vater der neugeborenen Tochter anzuge- 
ben. Kaum hatte sie das getan, da stellte 
sich heraus, dass von dem angeblichen Ver- 
mögen aber auch kein Kreuzer übrig war. 
Die Rosina muss'te so zeitlebens zum Fluch 
des Silberjüdles Namen führen. 

Des Silberjüdles Reichtum war indessen 
zur damaligen Zeit so sprichwörtlich im Dorf, 
dass man hier und dort am Verlust des gi> 
samten Vermögens "Zweifelte und das Gerücht 
aufkam, die Rosina, die stets ein eigentüm- 
liches Wesen zur Schau trug und Spöttern 
ins Gesicht lachte, inüsste das Gold irgend- 
wo am Kirchberg oder im Ampringer Grund 
vergraben haben, um es erst dann wieder 
liervorzuholen, wenn sich einer der Burschen 
vom Dorf entschlösse, sie zu seiner Bäuerin 
zu machen. Der Jungbauer hoffte auf die 
Rosina und auf das Geld. 

Martin löffelte gelangweilt in seiner Suppe 
und warf einen dunklen Blick auf die Bäu- 
erin, die sich soeben an den Tisch setzte. 
Diese dachte erst an sich selbst, nachdem 
sie für die Familie gesorgt hatte. Des Martin 
Stiefmutter war sie und des Knöbelbauern 
zweite Frau, die dieser gefreit, weil sein 
Hof nach dem Tod seiner ersten Frau eine 
Bäuerin brauchte. Die Theresia Bruggerin be- 
sorgte Hof und Feld. Sie herrschte und schal- 
tete wie eine rechte Hauswalterin. Stolz tru^ 
sie ihr Haupt, mit der Kraft ihres Herzens 
hielt sie Hof, Feld und Vieh zusammen und 
duldete weder schlechte Bewirtschaftung, noch 
dass der Felder gewachsener Leib leichtfer- 
tig zerschnitten würde. Stärker und bauern- 
stolzer war sie als der Bauer selbst. War 
der mit gottgefälligem Tagwerk zufrieden 
und nur darauf bedacht, dass sein Erbe den 
Hof in gleicher Ehre hielte, so sah die Bäu- 
erin hinein in das Schicksal. 

Sie sah im Lehen nicht Felder, nicht Wäl- 
der allein, sie erblickte in ihm ein lebendi- 
ges Gebilde mit Kraft, Wuchs, Sonne, Regen 
und Dürre. Sie wusste, dass alles Leben- 
dige einen Hüter, Helfer und Heiler braucht. 

In Martin sah sie drum nicht gern den 
Erben eines Lehens, für das sie nun schon 
zwanzig Jahre arbeitete und sorgte. Martin 
log, ging ungern aufs Feld, gab morgens 
doppelt aus, was er bis abends verdiente. 
Ein rechter Bauer aber soll wochentags nicht 
in die Schenke kommen. 

„Das Wetter hält nimmer lang nach dem 

im wahrsten Sinne des Wortes; 
geschmackvoll die Stoffe; 
gediegen die Verarbeitimg; 
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SIEMENS 

PROTOS 

STAUBSAUGER 

SIEMENS-SCHUCKERT S. A. 
SÄ o PAUXO, Rua Florencio de Abreu, 43 

Caixa postal 1375, Tel. 3-3175 

miNDE 

Christbaum- * 

* Feingebäck 

gebacken nach folgendem 
Oetker-Rezept: 

Teig! 500 g Mehl, 1 Paeckchen Dr. Oetkers 
**Backin", 200 g Zucker, 1 Paeckchen Dr. 
Oetkers Vanillinzucker, 2 Eier, 4-6 Essloeífeí 
Milch, 100 g Butter. 
Zubereitung; des Teiges: Das mit dem "Backin" 
gemischte Mehl wird auf das Backbrett gegeben 
und zu einem Kranz auseinandergezogen. In 
die Mitte gibt man Zucker, Vanillinzucker, die 
ganzen Kier und die Milch und verruehrt diese 
Zutaten mit dem Messerruecken zu einer glat* 
ten Masse. Die kaltgestellte Butter wird stueck- 
weise hineingepflueckt, die Masse mit dem Mehl 
bedeckt und mit dem Handballen schnell zu 
«inem festen Kloss verarbeitet. Man formt aus 

ganz duenne Roellchen (etwa halb 
kleinfingerdick) und legt sie zu kleinen Brezelü 
auf ein gesaeubertes Blech. Man bestreicht die 
Brezeln mit gequirltem Eigelb und baeckt sie 
bei leichter Hitze etwa 15-2J Minuten. 

Generalvertreter für Brasilien» 
WALTER HUSMANN 

S. Paulo • Caixa 2599 

Herrn. Síoltz& Co. 
RIO DE JANEIRO 

Caixa postal 200 
S- Paulo 
Caiza 461 

Recife 
Catza 168 

Der cleuisct\e 

HocbleistDDgs - Empfänger 
iür Kurz~ und Langwellen 

lü allen Teilen .erstklassige deutsche Werkmancsatbeit 
Bis heule unUberlroffene Klangschönheit I 

Alleinvertteter und Importeure i 
Keppler G, Sieger 

Lgo.Paysand(inO(Loia) S. Paulo - Telefon 4-7690 
Vettteter für Paraná : Hans G. Kreisel 

Curllyba, Caixa postal 373 

Ibanb» 

Hrbeiten 
®ro^e 9Iuáraa§I in Dorge= 
aeictineten iiüoöen=@arm= 
turen, SEifc^beien, ififfen. 
Slufäeicönungen auc^ auf 

mitgebradjtem Stoff. 

Blisa Bonte 

HoiinQol kloriicêl? 

Unfer 

Siemens-Phonophoc 

oermittelt ^^nen ben ííar unb 
bcutli^. Set ber STrbeit, auf ber ©trafee, 
im gamtiien= unb greunbcSireife, ift 
biefcr fieine, unauffänige 3ipparat für 
jeben Sc^raerl^örigen eine Söo^Itat. 

SJerlrtttgcn Sie untietbtnbliiig 
SBotfü^rttng ober 

Coro Xohnei; S/O 
Bio öe Janeiro 

Sit). SRio SBranco 133 
São PquIo 

SRua ©äo Scnto 216 

Sitte um uttDerbinbliie gufenbung ^i^rer 
5P§onop|or=5profpeite DM. 

 ©tabt:  
®teaSe:  ©taat:  

(Einfach - fidöer - fparfam 
ot)ne SreiBriemen! 

SBerluuf: 

SRua 9lj;, 386 
®áo $anto 

tDdhnodits- 

Gelöfibecmeirungen 
nach Deutschland in 

Regiftecmoclt 
Freiwillige unentgeltliche Geschenk - Ueberweisongen 
unter Heranziehung von Registerguthaben werden 
«wecfcmässigerweise sofort veranlasst, damit die erfor- 
derliche Auszahlungsgenehmigung der Reichsbanfc noch 
rechtzeitig eingeholt werden kann. 
Zugunsten ein und derselben Familie können — neben 
einer etwa laufenden Unterstützungszahlung — bis 
zum Betrage von RM. 600.— (RM. 200 — für den 
Ehemann, RM. 200.— fijr die Ehefrau und RM. 
200. für die Kinder) überwiesen werden. 

Weitere AuskUoftet 

Banco Ällemäo 

Transatlantico 
JRua 15 de Novembro 38 

SAO PAULO - Caixa Poátal 2822 - Telefon 2-4151 

Wetterglas," sagte der alte Bauer zu Martin. 
„Haben die Spatzen gebadet?" sagte der. 
„Wir müssen die Ernte heimbringen, Mar- 

tin. Wir müssen uns nach einer Hilfe um- 
sehen." 

So sprach der Bauer. Umd die Tür ging 
auf. Herein trat der neue Knecht wie ge- 
rufen. 

„Grüss Gatt beieinander!" 
Da stand stämmig und fast bis zur Decke 

aufragend Joseph Marder, der Wäldler unter 
Bauersleut. In den Händen hielt er die Berg- 
mütz mit der Habichtsfeder, drehte die Mütze 
nach oben und dann wieder nach unten und 
sagte dann, wer er wäre und warum er ge- 
kommen. 

„Der Vogt von Kirchhofen hat mich zu 
Euch gesandt, Mörderhofbauer, wegen einer 
freien Stelle." 

„Aha, so so," machte der Bauer, „saget, 
seid Ihr verwandt mit dem Pfarrektor zu Krot- 
zingen?" 

„Jawohl, Bauer, mein Oheim ist's." 
„Dann seid Qottwillkommen im Mönier- 

hof! Der Pfarrektor wird sich freuen, wenn 
er hört, dass Ihr beim Knöbelbauern seid." 

Die Katharina Knöbel aber bekam ganz 
grosse Augen, als sie den Joseph wiedersah, 
wurde über und über :rot, schob sich dann 
unvermerkt vom Bänkli und verschwand in 
der Küche nebenan, als hätte sie dort irgend- 
etwas zu tun. 

„Setzt Euch," forderte der Bauer den Jo- 
seph Marder auf. ,,lhr hattet wohl einen lan- 
gen Marsch und gewiss jetzt einen Bären- 
hunger. Setzt Euch, nehmt Brot und Anke 
und esset von der Herdäpfelsuppe, die kräf- 
tigt und stärkt!" 

Joseph liess sich das nicht zweimal heis- 
sen, setzte sich, ass das gesegnete Brot und 
griff nach dem Glas, das die Bäuerin füllte, 
vvährend der Bauer aus einer alten Truhe 
eine in dickes Schweinsleder gebundene Chro- 
nik hervorholte, sich in den Herrgottswinkel 
setzte und las. Seine Lippen bewegten sich 
leis, fast fromm, als bete er. Die Hofge- 
schichte las er und was seine Väter einst 
schrieben mit schwerer Hand. „ 

In der Küche aber kramte und krumte 
das Kätherli und .wusste selbst nicht warum, 
und ordnete hin und her, was sie sonst nie 
und nimmer geordnet hätte, aber sie getraute 
sich nicht in das Zimmer zu treten, in dem 
Joseph so ahnungslos sass und ihr Vater, 
der Mörderhofbauer, der sie schelten würde. 

wusste er, dass seine Tochter auf dem Kirch- 
berg oben so merkwürdige Trauben gepflückt 
hatt' nach Herzenslust. Nur bisweilen blickte 
Sie durch die Tiirspalte in die Stube nebenan, 
die behaglich erleuchtet wurde von der stil- 
len Tischlampe. Da sass der Joseph aus Be- 
rau, schmunzelte, schmatzte und trank. 

Katharina hörte, dass der Vater aufstand 
und sich mit schwerem Schritt der Tür nä- 
herte; da zog sie es doch vor zu antworten. 

„Was willst, Vater?" 
„Zeig dem neuen Knecht seine Kammer!" 
Da blieb dem Maidli nun nichts anderes 

übrig, als ins Zimmer zu treten und dem 

m 

für Strand 

und Schwimmbad 

Erhielten soeben wirklich originelle Modelle, leUte 

Schöpfungen der bekanntesten Wiener Fabriken 

Schädlich, Obert & Qa. Rua Direita 16—18 

„Kätherli!" rief der Bauer. 
Katiiarina blieb mäuschenstill, dass, der 

Vater meinen sollte, sie wäre nicht mehr in 
der Küche drinnen, sondern oben in ihrer 
Kainmèr. 

„Kätlierli!" rief er noch einmal, jetzt et- 
was lauter. . , 

neuen Knecht guten Abend zu wünschen, wie- 
wohl es ihr auch schwer fiel, eine gleich- 
gültige Miene zu bewahren. 

Sie trat zur Gangtür und forderte den 
Joseph auf, ihr zu folgen. 

Dann stiegen sie zusammen die Treppe 
hinauf und gingen in das saubere Stübli. 

„Hier sollt Ihr künftig wohnen. Hoffent- 
lich fühlt Ihr Euch wohl .darin." 

Joseph konnte nicht antworten, noch dem 
Maidli offen in die Augen sehen. Breitspu- 
rig stellte er sich ans Fenster und sah in 
die klare Nacht. Dann aber gelang es ihm 
bei aller Verlegenheit, doch etwas zu sagen; 
„Maidli, warum bist denn fortgesprungen heu- 
te abend?" 

„Was meint Ihr?" 
„Warum du fortgesprungen bist? Weil ich 

gesagt habe, ich sei der neue Jäger?" 
„Was habt Ihr gesagt? Ich habe Euch 

ja gar nicht zugehört." 
„Ich glaubte das Amt zu bekommen. Ich 

habe dich nicht angelogen." 
„Ach lasst das! Was geht mich das an' 

Kommt, ich zeig Euch noch Hof und Stall." 
Joseph ging hinter dem Mädchen her, das 

die Laterne trug und ihm flink vorauseilte, 
über den Hof und dann in den Stall, wo 
die Kühe standen und an den Ketten klirrten. 

„Das ist die Hanne, das die Frieda und 
das Pferd da drüben ist der Hans, das dort 
der Heiner; den nehmen wir morgen mit 
hinauf in die Reben," erklärte Katharina. 
Joseph kümmerte sich indessen wenig um 
die Hanna, die Frieda und die ganze Land- 
wirtschaft, noch um den Hofliund, der ihn 
freundlich umstrich und umwedelte, weil Ka- 
tharina dabei war, — Joseph versuchte nur 
auf jede Weise, dem Mädchen ein Wort zu 
entlocken, das nicht nur auf den Hof Bezug 
hätte, sondern auf den Kirchberg und ihr 
mittägliches Gespräch dort oben. 

,,Dort drüben stehen drei Schweineställe," 
sagte das Maidli und führte den neuen Knecht 
wieder über den Hof, „aber ich weiss niclit 
ob Ihr Freude habt an alldem, Ihr seid ja 
fem Jäger, seid an den Wolf gewohnt, den 
Luchs und die Wildkatz." 

„Sprichst du nur so, Maidli, weil icli 
der Knecht bin?" Der Joseph hielt noch 
immer seine Mütze unbeholfen in den Hän- 
den. Trotz wollte in seine Augen kommen. 

„Gagagagagag" machten die Enten aus 
ihrem Verschlag. 

„Ich führ Euch herum, weiJ's der Vater 
geheissen hat." 

„Ich mein, ich mein..." 
„Dort oben ist der Taubenschlag. Dort 

könnt Ihr hineinkriechen, wenn die Franzosen 
kommen," rief sie und lachte nun laut. 

Joseph ging hinter ihr her wieder in das 
Wohngebäude. Die Fäuste hatte er geschlos- 
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10 Jahte ConDot in SüDommha! 

Ein Stfidt Gefdiidite öqs bcoliltanirdien fionOelsflugoerhehcs 

2lrtt Sejcmbct jäfirtc es fidj jum jefinfcn ílToí;, 
boy in Hio bc 3an''ir'' Synbicafo (£onbot .Ctba." 
ijcaninbet würbe. Die öcbeutung biefes 2tfies, 
bainats nur »on wenigen erfannf, £;at fid} im ocr" 
gangenen 3''Iir3e£!nt fior gejeigt, in bem bie <EnU 
icicünng bes brafitiaiiiidicn, man fann rooEit fagen 
bes fübamerifanifdien £janbetstufft>erfe£irs burcE) bie 
iciftungen ber (Sefellfdiaft maggebenb beftudjfet 
nnb geförbert tpurbe. lüas bamats ben (Stünbern, 
Conbc €tncfto pereira Carneiro, 5irma £;erm. 
Stoffe & Co., fotpie ben i^errcn 5^6 U?. fjammer 
unb iTiaj Sauer, ooridjwebte, £)at fid; bisljet in 
einer ^orm entmidett unb (Sejtalf angenommen, 
bie gfeidiertDeife bem lüeitblicf ber er'ften pioniere 
unb bem rerftänbnisoolfen UTitgeEjen ber Slllge» 
mcinE)eit bas befte Zeugnis ausfteltf. 

Sdjon bie corbereifcnben Jlrbeifen bes 3'iÍ!te5 
1926 fanben lebliaffes Derftänbnis bei bem bo» 
maiigen Derfefirsminifter 7)r. Diftor Konber, fo 
bag bereits im 5<^bruar \927 bie erfte Derfetjrs»' 
luftfinie Srafiliens für bie Seförberung con paffa» 
gieren, poft unb 5tadtt auf ber junädift fon3eifio>= 
nierten Strede Hio be —porto Jlfegre auf» 
genommen toerben tonnte. 

Der erfte Sdjritt «>ar getan! So bradjte bas 
junge Untemetjmen ein beadtttidies Jtftipum mit, 
als es am Desember \^27 mit 2fCamen unb 
5taggc ber „Synbicato Conbor itba.", einer bra- 
filianifdien (ßefetlfdiaft, feine befinitioe juriftifdje 
5orm fanö. 

Kennjeidinenb für bie ganje €ntn>idtung ber 
Syiitiicato ionbor Oba. »äljrenb alter biefer 3''f!'-'' 
ift bas bewugte, ftetige, babei ungemein forgfilftige 
Dormärtiftreben, tceldies ber (Sefetlfdiaft audi bie 
(Sröge unb ben fjolicn Kuf einbradfte, beffen. fie 
fidi fjeutc erfreuen fann. Conbor^iíugjeuge waren 
bie erften, bie einen lüeg nad; bem 
Staates ZTiatto (ßroffo balinten, bie Derbinbung 
mit bem 2ícte»Cerritorium etforfd?ten unb ben Staat 
piauliY bem'CuftocrfeEjr erfdjtoffen, furj: Conbor 
folgte nidjt ausfdjCiegtid) alten fjeerftraßen, fon» 
bern bemüEjte fidi, »o nur irgenb mSgCid) unb 
nötig, um bie Sdjaffung neuer Derbinbungen im 
Siime ber Botfswirtfd^aftüd} »idjtigen Detfür^ung 
ber öcförberungsjeitcn swifdjen ber Bunbestiaupl'^ 
ftabt unb ben Staaten, »on benen ijeute nidii toe" 
niger <xt5 \7 erfaßt werben. 3'« £ctufe ber 
entftanben bie Conborlinicn Hio—porto JÄegrc, 
Hio—itatal (im SInfdjtug an ben Cransojean-pofl» 
bienft ber „Deutfdjen JCufttjanfa 21.(5."), Hio— 
iTtonteoibco—Buenos 2Iires, Hio—Belém, 5. pau« 
lo—Cuyaba mit Jlnfditug cn ben Cloyb 2tereo 
Boliniano in Corumbá, Buenos 2lites—Santiago, 
parnativba—Uruffufjv (piauEiy)- ben 35ienfl 
üUf biefen Strecfcn fletjen jurseit ber mobern» 
ften beut)d}en ilugjeuge, in ifjrer SlTetirsaB;! brei- 
motorig, 3ur Verfügung, beren tedjnifdje Slusrü- 
ftung als fdjledjttjin coHfommen beseidjnet werben 
fann. 

3na 3alire 192? waren nur wenige ^íuggâfte 
ju .Dcrjeidincn. Das Derfeljrsmittet war nodj ju 
neu, 3U ungewotint. Dagegen beförberten bie Con^» 
borffugjeuge im 3"^*^® 19^® bereits bie ftatttidje 
SlnjaEjí Don \5.500 paffagieren. 

fiinen ätiniid) rafdjen Zíuffdjwung nahmen bie 
Beförberungssoljlen für poft unb »er« 
fte£)t jid), bag ben €rforberniffcn ber gefteigerten 
£eiftnngsfä£)igfcit gemäg tedjnifdie unb organifa» 

torifdie (Srunblagen ju ftetlen waren, bie alfen 
Jfnforberungen enlfpradjen. Die Bobenorganifation 
nimmt, wie in jebem ííugbetrieb, fo audj bei 
Conbor neben bem Por£)aiibenfein eines tiernor» 
ragenben pcrfonafs unb ZTcafdjinenmaferials einen 
wid)tigen plafe ein. 3 fiKafen, 55 2tgenfurcn unb 
21;^ Unteragenturen, bie Säntratocrft in Hio be 
3aneiro, 9 weitere ©perationsbafen unb eine Heilte 
»on Hebenftationen bilben I)eute bie Siruftur bes 
wcitnerjweigten Hefees ber £onbor«fflrganifaiion. 
£in eigener moberner ^unf» unb peifbienft unb 
ein umfaffenber lüetterbienft gewätirteiften bie fi» 
dicrc unb regetmäßige DurdifüEjrung eines nor» 
malen íDodjcnflugprogramms con ^7 000 fm, was 
einer täglid]en fO" burdiídjnitttid) 
6 "00 fnt (einfd)tiegüdi Sonntags) ent)prid]t. Be« 
fonbers bewäl^rte fidj ber Conborbienft im gu« 
fammenliang jwifdjen fiuropa unb Sübamerifa, wie 
benn aud? bie (Seneraicertretung ber „iuftfdiiffbau 
öeppeiin (SrnbEj." in ^riebridfsEjafen unb ber 
„Dcutfdjen geppetin»Hecberei (Smbf)." in 
furt in ben iiänben ber Synbicato Conbor £tba. 
liegt, fibcnfo t^at fid) bie enge gufantmenarbeit 
3wifd)en Conbor unb „Deutfdjen Suftljanfa", beten 
(ßeneraioertreter für Sübamerifa Conbor im übri« 
gen ift, auf bem (ßebiet bes Cransojean^iíuftDer» 
feEjrs jwifdien €utopa unb Sübamerifa, bem er- 
ften feiner Jirt auf ber Ifett, als frudjtbar unb 
allfeits nufebringenb erwiefcn. „Ccmbor-iCufttianfa" 
ift ficute ein feftftefienber Begriff geworben. 

£ine bist^er in Sübamerifa in biefer Dernoll-' 

fommimng nid)t erreidjte Befonberlieit bes Conbor« 
Cuftoerfefirs liegt in bem fogenannten Blinbftug, 
b. Í). 5lugr)etfetir bei Ztebel unb DunfelEjeit oEine 
Bobenfid;t. Das ^lugpí^rfonat wirb ju biefem 0»«^ 
befonbers gefd)utt, unb Conbor fenbct fogar öfters 
auf eigene Hedjnung BcfäBjigtc su befonberen 2(us= 
bilbungsfurfen nadi Deutfdilanb. Unter ben Be» 
fafeungen finben wir bereits eine Heiije oon „£uft» 
mittionären", bie iljre ijofje praftifdje frfafjrung 
im fübamerifanifdien Suftoerfelir mit \ Hiitlion 
5(ugfilometer wirfungsoolt belegen fönnen. Sie unb 
iljre bienftjüngeren Kameraben finb nidft nur am 

brafilianifdjcn £;immel, fonbern aud) im Cuftraum 
über Uruguay, 2lrgentinien unb Cljite fojufagen „3:1 
£jaufc". 

So 3eigt fid; uns in ber (Sefdjidjte ber 5yn« 
bicato Conbor Ctba. ein Stüd bes organifdjen 2luf» 
baues bes brafilianifdjen unb fübamerifanifdien 
Cuftnerfelirs übert;oupt. Seit nunmefjr \0 3ot!ren 
tun beutfdje ilugseuge fiegtiaft unb pcrläglid} iliren 
Dienft. lOotiin fie famen, beftanben fie t^re Prü- 
fung, fefeten fid} burd?, 3ogen anbere nadj fid;: 
<£ine ÍDerbung großartigen Jlusmages, «ine Ceiftung 
ganj befonberen 5ormafs. 

% WINDECK 

jÄ&CIA 

Die Herrenschneider 

SAO PAULO 
RUA DOM ]OSÊ DE BARROS, 282 
Telefone: 4-5761 — Caixa 1051 

m iiic %úi fiinft, 

§õr mit Siöiipnft! 

H.S.D.G. 

HaÉürg-SOilaineriliinisclie Dimpfschiahrts-Gesellschait 
Seit 65 Jahren regelmässiger Südamerilcadienst 

General San Marlin 
fährt am 8. Dezember nacht RIO DE JANEIRO, MA- 
DEIRA, LISSABON, BOULOGNE s/M. und HAMBURG 

General Osorio 
fäbrt am 14. Dezember o ach: RIO DE JANEIRO, 
BAHIA, PERNAMBUCO, MADEIRA, LISSA- 
BON, BOULOGNE S. M., BREMERHAVEN und 

HAMBURG. 

RoDio 

Bloupunltt 

^mi 0íi)íi & 

9tto be Janeiro 
Saija poftal 200 

São ^aulo SKecife 
©aija 461 ©aija 168 

Dampfer Nacü 
Rio da Prata Nach Europa 

Gen. San Marlin 
General Osoflo 
Cap Arcona 
Madrid 
Monte Sarmlenlo 
Cap Norte 

8. Dezember 
3. Dezember 
9. D zember 

17. Dezember 

8. Dezember 
14. Dezember 
(6. Dr zember 
2t. Dezember 
29. Dezember 

4. Januar 38 

Besondere Ermässigungen für Touristen 
in der ersten, zweiten und Mittel-Klasse. 

Auskunft und Beratung: 

THEODOR WILLE &GU.LTDA. 
São Paulo — Santos — Rio — Victoria 

sen, die Zähne zusammengebissen. Er wusste 
nicht, wollte ihn das Mädchen nur foppen 
oder ihn nun nicht mehr kennen, weil er 
nur Knecht war. 

Draussen wurde es dunkel. Im Dorf brann- 
ten Lichter, leise, flackernde Lichter hinter 
matten Scheiben. 

Hunde bellten durch die Nacht, von Hof 
zu Hof. 

Wurden wohl aufgeschreckt vom Lärm der 
Jungbauern in der „Krone". 

Die Glocke schlug in langsamen Schlä- 
gen Bettgehzeit. 

Mörderhof, Joseph Marder. Das Lehen ist 
so alt fast wie das Kirchspiel, und wir alle 
hier sind mit ihm ewiglich verbunden wie 
ein Leib und ein Glied, ob Bauer oder Knecht 
Du hast zu arbeiten wi^ für dein eigen Hab 
und Gut. Der Hof ist unser aller Schicksal, 
das merkt man, wenn man die Chronik des 
Mörderhofes liest und so alt ist wie ich." 

„Geschah ein Unglück auf dem Hof, dass 
er also heisst?" fragte Joseph. 

Der Alte nickte: „Du hast recht, Joseph. 
Bei Gott, so war's 1 Ich will es dir erzählen.'' 

Und der Bauer begann, vvie der Hof sei- 

®eflr. 1858 

'cutjfci)c 

aelteßte unb erösste Bpotbefic São Paulo« 
IRua São Bento Ißr. 219 

Im Dorf wurde es still und stiller. 
Nur des Nachtwächters einsamer Schritt 

hallte auf dem Pflaster. 

10. 
Aus alten Zeiten 

Joseph trat mit Katharina wieder in die 
Stube. 

Die Bauernfamilie sass noch am Tisch. 
Der alte Knöbel las in der Chronik, über 

deren vergilbten, von mancher Hand beschrie- 
benen Blättern seine zitternden Hände wie 
wachend und behütend lagen. Manche Schrift 
war schon yerblasst, manche verschnörkelt 
und kaum zu lesen. 

Plötzlich blickte er auf, sah Joseph an 
und sagte: „Du bist jetzt Knecht auf dem 

nen Namen erhalten: „Lange vor der Schwe- 
denzeit war's, zur Zeit, da der Kaiser Wen- 
zel noch lebte, da sass auf unserm Hof ein 
Bauer, der hiess Martin. Den fand man eines 
Tages erschlagen in einem Holz auf Kirch- 
hofner Bann, wie es die Chronik sagt hier 
auf dem Tisch. Den Mörder hängte man nach 
peinlichem Verhör auf dem Galgenplatz. Das 
war ein böser Geselle, der erst auf der Fol- 
ter gestand. Das Hölzle ist das Mörder- 
hölzle, das noch heute zum Hof gehört, so 
heisst es seit jener Tat und der Hof der 
Mörderhof. Noch etwas anderes gibt's, was 
die Geschichte bezeugt. Im Mörderhölzle da 
stand früher ein Steinkreuz mit unleserlichen 
Zeichen, wo der Mord geschehen sein soll. 
Ich hab's als Kind selber noch gesehen, ver- 
wittert und vermoost, habe es aber beim 

Holzlesen gemieden, denn der Tote sollte 
darunter ruhen. Heute ist's zerfallen unJ ver- 
schwunden, wie immer mehr vom Alten fällt, 
und die Jungen kümmern sich nicht drum. 
Den Mörder aber, nach dem der Hof heisst, 
soll der Teufel vom Galgen abgeschnitten 
haben, denn sein Leib wurde nimmer gese- 
hen noch gefunden." 

„Ja, ja," fügte die Bruggerin kopfnik- 
kend hinzu, „das war wohl um dieselbe Zeit, 
da der Teufel im „Löwen" zu Staufen den 
Doktor Faustus geholt." 

Ihr Stiefsohn aber lachte: „Was der Ur- 
ahn erzählte und schriebe jna^ recht und jiut 
sein. Aber der Hof hat nicht daher den Na- 
men. Die ersten Lehenshuber, mag sie Gott 
eingesetzt haben oder ein weltlicher Herr, 
hiessen ja Martin, wie der Vater schon sagte, 
oder Marte, was das gleiche ist. Die Leute 
machten, Marder daraus, so wie du heissest, 
Joseph, und später wohl Mörder. Der Ur- 
ahn sagte selber, der Hof hätte Martinshof 
geheissen, bevor er geteilt worden. Vater, 
glaub nicht, was auf russigen Blättern steht! 
Es ist uns nicht geholfen mit alten Geschich- 
ten. Wir leben ja nicht mehr in der Schwe- 
denzeit. Kleine Kinder kann man damit schrek- 
ken, aber nicht den neuen Knecht. Und den 
Faust hat nie und nimmer der Teufel ge- 
holt, wie es die Stiefmutter glaubt: Was 
einmal auf der Erde ist, bleibt auf der Er- 
de. Alles andere ist Pfaffenwitz." 

„Lache nicht, Martin, und lästere nicht." 
sagte der Bauer zu seinem Sohn, „du weisst, 
dass der Metzgerhofbauer wieder Wald hat 
verkaufen müssen und dass der Rechnershof 
bald zum Zinsgut wird, wenn sein Bauer 
weiter so wirtschaftet. Kommt Gottes Un- 
segen über uns und glauben wir den Eltern 
nicht, dann steht uns Unglück bevor." 

„Was geht das uns an, wenn die andern 
schlechte Wirte sind?" 

„Du weisst, dass Rechnershof und Metz- 
gerhof einstmals zum. Martinshof gehörten 
vor der Abteilung, genau wie der Mörder- 
hof. Und beide Höfe waren gut und ergie- 
big wie der unsrige. Aber die Huber waren 
ungetreue Knechtel" 

(Fortsetzung folgt) 
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Bereiten fönnen! 

CASA LEMCKE 
S. PAULO, Rua Libero Badaró 303 
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tkevif^t tttotsen SreíUts, hn 3. UejcmBer 1937 iZ 

Sämtn^ S«|^riften für 
6ie|( St\tt finft unttt &em 
Ktnnwort „»tilagf CÍH" 
3» rieften <m bie (Sefdfäfts* 
fUne bes Sin in (Cut(< 
tfia, Kno ^atão &o Klo 
^t«nco I68/I, pof»fa<i 353, 
5crnfptt^t 24. Spttdi' 
fhtn&en (äglic^ ron 15 (is 
IZ U^. — iinjcigeitim« 
na^tne ftortfcIBfl. 

belebtes UeutídilanD 

Kreislcitct pg. lücttiec ^offmann gab am 26. 
Jtovicmbcr bicfcs 3<*iiws einen 13cirici?i ü6et feine 
I>cuf)dilan&rcife. <£ine treue 2ínt;ãngerfcfjaft Iiaffe 
fiel} eingcfunöen imb fütlie ben großen Saat öes 
ijanbiüertcreUnterftüfeungsccreins. 

T)er Hebner füijrfe aus, bag es itint nidii aHein 
pflid;t unb Bebürfnis fei, übet feine (Einbrücte 
5u fprecben, et fei auif} oon niefen Dotfsgcnoffen 
nact) feiner HücffeEjr aus Deutfcfjtanb barum ge» 
beten »orben, über bie (Ettebniffe ju bertdjfen. 

3cii fomme biefem lüunfc£)e umfo freubiger nadi, 
fagte f^offmann. irtoarten Sie jebodj nidif con 
mit ftatiftifdie Z)aten unb objeftioe £r3ã{;Iungen. 
3d( fptedje aus einem übervotlen fjersen ats tief» 
gläubiger itationatfosiolift unb fteite meine Jtusfüli» 
rungen unter bas JTIotto: JDas bem öotfe bienf, 
ift redjt. Sie »erben Ejiet »on getoiffen Kreifen 
mit einer einfeitigen unb tenhenjiSfen Seridjterftat» 
tung bebadjt. J)iefe madft es fdjwer, fidj 
ein tfares Urteil 5U bitben. U>as id} 3" 
berid^ten tjabe, entfpridft ber íüatirEjeit, ift - tiefes 
«Stieben . unb ift ein ■ Eatfadfenbericift, ber gfeid)« 
5eitig alten Petieumbungen i)eutfd)Canbs entgegen« 
treten folt. Bereits bet Jluftaft ber Hebe töfte 
einen Beifall au-s, ber aus gteidjcn (£mpfinbungen 
cntfprang, mit benen bie Hebe gefüiiri würbe. 

Sdjon bie erfte Berüfitung mit bem (Seifte bes 
neuen Dcutfdjianb auf bem ftoljen beutfdjen Sd^iff 
„£ap 2Ircona" (ägt bie Unsulünglidifeiten rüd» 
ujärts. £ine 300 illann ftarfe ©tisgruppe bet 
HSI^2tp auf bem Dampfer bringt foforr ben 
Kcntatt mit bet fjeimat. (Srunbtegenb tjaben fid; 
bic Derbättniffe feit bet legten Heife bes 2?ebners 
im 3"^!^' 193Í gcänbert. 3^ einem Haume auf 
bem Dampfet, bet ©rtsgruppe bes Dampfers tjor» 
beE;a(ten, octfammelten ficfj bes öfteren bie beuifdien 
Dotfsgenoffen, um Dorträgen beijuiuofinen. So 
fprad} bet Canbesgruppenfeiier pg. fjübner aus 
itlite unb fdiitberte bas Ceben ber Deutfáien in 
biefem iüinfet bes Crbteils. Ss fprad) pg. prinj 
ju Sdiaumbutg^Eippe übet feine Cinbrücte in Bta» 
fiiien, unb fdilieglid} iiotte man ©elegenEjeit, einen 
fatfiolifdien (Seiftlidien, pfarter ptof. Dt. Berg, 
ju liören. U)enn id) aus bem Porttag bes £e^ie. 

ren einige Sä^c EjerootEiebe, fogte £joffmann, fo 
besf)a[b, bamit Sic tt>i)fen, ba§ ma§gebenbe per» 
fön(id)feiten bes I)oI)en fatt)otifd)en Klerus and) 
nod) anbete Jtnfidjten üertreten, ats E;iefige ftern 

fate Kreife es glauben tun ju muffen. <£s fprad; 
ein ITiann pon eigenem Crleben in iiugtanb, feine 
2(uff[ärungsarbeit in 5canfreid), in bet Sdiweij 
unb jum Sd-,(u6 über fein gtül^enbes Befenntnis 
3um Deutfcfjfanb non Bleute, in tpe[d)em er feine 
aufflärenbe Cätigfeit als fattiolifdjer ptieftet fort» 
fefeen »itb. 

Bei ber Jtnfunft in bet fjeimat, ber 5a£]tt etb« 
aufroiirts, empfinbet man fd)on, tuas £;cimaí be» 
beutet. 5tcubtge Begrüßungen t>on ben Ufern fei« 
tens ber Benölfetung. Begrüêungsftünge beim 
Jtniegen am Kai. 3n U?ottc [äffen fid) bie £mp« 
finbungen nid)t fteiben. Hid)t nur bie Heid)sbeui» 
fd)cn an Borb trjurben jutiefjl beeinbrucit, auct) 
o[[c Jlustänber traten übetrafd]f non bem Cmpfang 
unb ber fidjfbaten ^uftiebenEjeit bes beutfdjen Dot» 
fes. rtod) übcttDõítigenber tpitb bet Cinbrutt bei 
ber ^afirt butd) bie Eanbe. <£in g[ücf[id;es Dotf 
bei bet Jtrbeit, ftieblid)en nad)ftrebenb. 
Unglanbtid) finb bic UerbteEiungen unb beicugien 
£ügen, bie £)icr nerbreitet tpetben unb für bie 
fid) bcutfd)fptad)ige Blätter ijetgeben. Sid)f[id) er» 
regt fotberte bet Hebnet bie Slbwcifung fotd)er 
fjefee unb mit erBjobener Stimme fotberte er bie 
ijefecr auf, fid) t>on bet ^ufriebenEjeif bes beut» 
fd)en Dolfes ju übet5eugen unb JiinjufaBiten unb 
bie Bcüöticrung ju fragen, mic es ber Hebnet ge» 
tan t)at, ob fie fid) glücEtid) füt)[t. niemals mitb 
bas bcutfd^e -Dotf. in bie Kned)ffd)aft jurüd'fatten, 
bic itim feinerjeit bet po[itifd)e Katfiotijismus ju» 
fammcn mit ben ÜJettBrübetn aufertcgie, bic fid; 
mit ben ^üficetn ber Sotttofenoetbünbc an einem 
ÍLi|d) jufammcnfanbcn unb in (Scmcinfd)aft mit 
ben jübifd)en ü)e[tbeg[ücfetn bas beutfd)e DoCf aus» 
fogen unb Derfd)ad)etten. Dicfe Seiten finb cotbei. 
(iCebEjaftet Beifatl.) 

2(uf alte Cinjeltjeiten cingeE)enb, berid)fef pg. 
ÍÜ. i^offmann über bie Stuttgarter Cagung bet 
2(us(anbsbeutfd)en Unb übet ben tDÜtbecoICen unb 
bcgciftertcn €mpfang, ben bie SIustaubsbeuifcEicn 
aus aflet U?c[t etf)ietten. Die 5al]tt nad) Stutt» 
gari ging über bie Heid)sautoba£incn. <£ng ju» 
fammengerüdt ift bas i)cutige Dcuifd)[anb butd) 
biefe einjigen PerfeEjtsfttaBcn. Itacf) atten f)im» 
metsridjtungcn getjcn bie Pcrbinbungcn. 3n »e» 
nigon Slunbcn erreid)t man com £anbcs5cnitum 
bie (Srcnjen. €s gab bei biefet eine (S3e» 
Icgou[)cit, näd)t[id;e 5iiegetübungcn bet U)c£)tmad){ 

Ein Oolh, Dos ouf Die Ccholtung Teinec caffirdien 

Einheit oecsiditet, leiftet Damit audi Oecjicht auf 

Die Einheit Dec Seele. 

3U bcobad)ten. rounberbar ber Stnbficf, wie aus 
bem näd)t[id)en Dunfet bic Sd)einujerfet »on alten 
Seiten aufbüfecn unb bie ^tiegerftaffctn einfangen, 
bic übet bas Canb btaufen. cctEjebenb bas (Se» 
fü[)l, fid) Don einer fotd) £)ctDOtragenbcn Cruppc 
befdjüfet 3U fül)[cn. Des Jtbenös erfolgte bie 2tn» 
!unft in bem fefttid) beteud)teten Stuttgart. Crans» 
patente teud)ten weif ins Sanb — »iUir grüßen 
eud), 2(ustanbsbeutfd)e". Unb biefer i(Sru§ tpar 
nidit leeres (Setebc. Die gefamtc BeoSiferung ber 
Stabt, com einfad)ften JTTcmne bis jum ©bctbür» 
gctmeiftet, attcs war bentüfjf, ben Jtustaiibsbeuf» 
fci)en einen urtgcaE)nfen «Empfang unb eine gafttidie 
Z(ufna{)mc 3u bereiten, pg. fjoffmann ferbfl war 
bei eiitem Ztrbeitet ber Bofd)wetfe untcrgebrad]}, 
mit bem er gegenfeitig einen (Sebanfenaustaufd) 
pftcgte, unb ber altes tat, um bcm (Saft ben 
21ufent[)atf angenc[)m su geflatien. 

21m Cage nad) bet Jtnfunft fanb bic (£röff» 
nungsfunbgebung ftatt. Die groge Sfabil)attc, ein 
tiefiges Hunb ootter ZtTenf<i)en aus atten Cänbcrn. 
Der iSautcitcr ZTltirr unb ©berbürgermcifter Doftot 
Strötin begrüßen bie (Säfte. Sie gaben bie Per» 
fidjerung, ba§ Stuttgart fid) ats bic ütuttet alter 
Deutfd)cn im Jtustanbe füllte unb flolj barauf fei, 
fid) als Stabt bet Stustanbsbeutfdjen benennen 3U 
bütfcn. 2lnfd)tie§enb folgte bie grogangetegte Hebe 
unferes (Sauteiters Boljle, nadjöem er ben anwe» 
fenben Steitocrtrcter bes 5uE)tets pg. Hubotf i)eg 
unb ben Heid)sminiftet oon iteuratl; begrüßt Ijaiie. 
2lus bet burd) bie preffc unb allen beuifd;en 
Senbern Dctbreitcten Hebe griff pg. £)offmann 
nodimats bic wid)tigftcn punfte fieraus unb 31» 
tierte bie Jtusfüljrungen, bie wir uns not Stitgcn 
I)alten follen. <£s gibt immer nodf emigc wenige 
Dcutfd;c im 2lustanb, bie feine Hationalfosialiften 
fein toollten, fiii) aber irrtümtidj immer no«Í! als 
Deuf)d)e beseidinen. Diefe fogcnanntcn Deuifiijen 
äugetn fid) fogat in beutfdigefditicbenen S^itungen 
in einer U)cifc gegen bas Driite Heid), bie an 
bic übctften Blüten ber Cmigrantenliteraíur crin» 
nert. Bofitc be3eid)ncte biefe ÍHenfi)cn, bie nid)E 
genug iljt nationales l^erj befunben fOnnen unb 
auf ber anbeten Seite als (Segnet Deutfd)lanbs 
auftreten, als Canbesoerräter. (Beifatl.) IXidii we» 

(IDolf üitler. 

niger mitbe beE)anbelte (Sautciter Bofite bie Ktie» 
ii)et unb HTantclttäger, bie überl;aupt nid)t wiifen, 
wobin fie gel)ören. Deutfd)tanb brau«i)t toiale 
IHenfdien, bie aud) bas neue Deutfifftanb würbig 
tepräjentieren tonnen. Ciefcmpfunbenen Danf 
brad)te Bolite alten aufrid)tigen beutfd)en Zilen» 
f<i)en entgegen unb t)ctftd)ctfc biefen, bag fie aud) 
immer bes Sd)ufee5 Dcutfd)tanbs fid)et fein fSnncn. 
mit einem (Sebcnfen an (Sufttoff unb aller im Jius» 
[anb für bie Jbee gefallenen Potfsgenoffcn be» 
fdjtoß (Sauleitet Bo£)te feine Hebe, bic ntd)f cnben» 
wollenbe Bcifaltsftürmc ausläfte. Damit war bic 
Dormittagsfunbgebung bccnbct unb nad) fur3et Ittit» 
tagspaufc würbe 3um «Empfang in ber Ditta Berg 
angetreten, wo alle fü£)tenben perföntiiifctfen 3U» 
gegen waren, unb alle 2lustanbst)oticiisirüget bem 
Stellnertretcr bes 5ü£)tet5 jjorgcftetti würben. 3n 
bet fotgenben Itadimittagsfunbgebung fptai) ber 
2lu§enminifter con Heuratl). Don berufenem lllun» 
be erfolgte eine Ktarftellung bes Jlustanbsbcuifii)» 
tums 3um Hei«ä) unb 3U ben (Saftlünbern. Das 
Heid) tcnnt feine pftiditen gegenübet ben Hcld)S» 
beutfd)en im Ztuslanbc unb wirb jeben fdjüfeen, 
bet aus feiner nationatfo3Íalifti(d)en 6efinnung £)cr» 
aus Dcrfolgt wirb. €r fotberte oon ben 2ius[anbs» 
bcutfd)cn ein offenes Befenntnis 3U Dcuffd)[anb, 
wobei bie (Sefcfee bes (Saftlanbes ju a(i)fen finb. 

lITiniftcr Hubotf ijeß, ber StellDcttreter bes ^üf;» 
tets, í)ei6t uns wiltfommen als Dolfs» unb SdjicT» 
fatsgemeinfdiaft. Htit Dcuííd)lanb5 Hiebetgang fonf 
aud> euct Stern. Deraditct, wie bas beutfd)c Dotf, 
lebtet iEjr in frembcn Cãnbctn. Hiit bem Jlufftieg 
Deutfd)Ianbs fticg euct Zlnfeíjen. Deufíd)íanb5 (c£)re 
ift aud) eure Ctirc. Ejeute toeig bie UJelt, Deuifd)» 
lonb ift eine (Srogmad)t geworben. (Eine UJelit» 
madjt fídíüfet bic beutfd)cn (Stcn3en unb fd)ufef bie 
2lustanbsbeutfd)en. — Cofenber Beifatl folgte ben 
Jtuifülirungen bet 2?ebe, bic einen nad)Eiariigen 
Êinbtucf in bet U?ett tieroorgetufen tjai. 

Hufjc gab es wätjrcnb bes 2tufentEialts in 
Deutfd]lanb niií)!, füíittc pg. fjoffmann aus. 
fdien ben (Stogfunbgebungen würben Sdjutungs» 
uortrcige geíjottcn unb 2tus(icIIungen befudif, bic 
eigens oon bet 3t© für bie 3tus[anbsbcutid)en auf» 
gebaut waren. (Eine (Efportmufterfiiiou würbe Be» 

Loja Flora 
Curity ba 

WILLI GREMER 
Rua ISde Novembro 472 
(Metropnt-Hotel), Fone 
754 - Tel.-Adr. ! Flora 
Blumen 

Pflanzen 
SSmerelen 

BadioHelios 
Gurityba 

Rua Riachuelo Nr. 291 
Telefon 1673 

Raijinreparaturen uad 
Radio-Ersatzteile, Licht- 
Jnstallationen, Beteucli- 

tungsfcSrper 

Zenker! & Issnmann 

Samen aller Arten 
Blumengebindf in der 
^ Loja Flora Paraná — 

Charlotte Frank 
CDRITYB& 

Avenida João Pessoa 7 
Phone 708 

iiikrti) SillCllllt 

Üi. ÍRtac^uelo 147 
S'el. 148 — ©urlt^tin 

Untren 
Optif 

3H»ttfet>cr^Uer 
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Dl. J. Helfer, Gurityba 
Ti'äbx. Prazts der Kfankenh. 
tn MQncbcn und Nürnberg. 
Frauenarzt» Geburtshelfer, 
Chirurg. Erkrankungen der 
Harnwege» RöntgeninsiJtut» 
Hchensonne» DUthermie* 
Sprechit. In seiner Casa da 
Saude Sao Francisco. Rua 
São Francisco 165» Montag 
bis Freitag n-12 u. 2-4 Uhr 
Sonnabend 11-12 u. 2-3 Uhr 

Für Weihnachten 
Verlangen Sie stets 

dann haben Sie zum gleichen 
Preis BESTE QUALITÄT. 

Reichhaltiges Sortiment finden 
Sie in der 

Casa Hertel, Curityba 
PRAÇA DR. GEN. MAPQUES NR. 52 

Verlangen Sie unsere Preislisten! 

finden Sie In bester Qualität und billigsten Preisen; 

Violinen schon zu 100$, 

Gitarren von 20$ aufwärts, 

Mandolinen, Mund- 

liarmonilcas,Flöten, 

Klarinetten usw. 
Grammophonplafien usw. 
sowie die weltberühmten 

Erika- Schreibmaschinen 
(die vollwertige kleine Bureau- 
maschine 

Deufscbe Buchhandlung 
Reichhaltige Auswahl modernster 
Literatur. Bestellungen werden 
wöchentlich per Luftpost nach 

drüben gelegt. 

Casa das Tlnfas 
Neuheiten in Malerartikeln, deut- 
sche Farben, Zinkweiss etc. Mo- 
dernste Kataloge, Spritzmuster, 

Rollen, Künstlerfarben etc. 

KURT MAECKELBURG 
Telefon 916 Curítyba Caixa p. 415 

ttttii Isolier 
mit i^ren mannigfaificn Seglciterfdicinunflen, niie j. 3. SBcnommenßeit, 
0(iit)inbel, @e^äcí)tniefcf)roäct)e, fiopfbrucf, fíopffdímerã, unb 9Itcmbe= 
fd)roerbcn, fcí)Iecí)ter ©d)Iaf, Sierbauunneftörunnen ufro. rnüfftn nidflt fein. 

Sefottbcrs biirfcn fie norniolerrocife niii)t fo früöäeitig auftreten, roic eS 
^iiuftg gefdjieijt; unb roenn fid) bann fpäier oud) bic SlrtcrienDerialtung ein» 
fteEt, fo brnudjt fie boc^ nidit mit fo mandjerlei löefdiroerben nerbunben 3U fein. 

®er ciditine SBrg, bie SSefdjraerben utib fflefa^ren ber Slrterienoertoltung 
Don fid) fernzuhalten, ift ber, mit bem con ber Slotur gegebenen unb mit fo 
großem ®rfolg gcbrauii)ten 2)iittel bie ©ntroidlung biefer bebro^litften 3"* 
ftänbe j(u pcrfiinbern. 

®iefcn 36cg }u nc^n ift fo Iciii^t, roenn man baS fo gute unb roirl» 
fame SDlittel in ber gorm nimmt, in ber eâ in ben betannten 
^ob((ini^6cercn „Stnntcr Jünget" 
üorliegt, alé [)od)tonícntricrteê, leicfit oerbauItáieS, gerudö» unb.gefc^madfreieS 
®raeugni§, boä fid) inmier roteber fo trefflich Bcroä^rt. ®cnn: 
^no61oui^Iieeren „^mmer iiingct" 
fi3rbern bie Serbauung unb nerbüten ®ärung§» unb gäuIntSprojeffe im ®arm, 
S3erbauung§ftör'ungen, ®armleibcn unb bie SSilbung 6Iut= unb blutgefäfe« 
fdjäbigenber ®armgifte, roie fie aui^ bie fc^äblid^en ©tngeroeibcroürmer Der= 
treiben. 
   3« oHett aH>oti)cfett et^ältlii^.   

Imperial Pilsen Pilsen Nacional Äflanlica „Extra'* 

Malia, Va Fl. Tourinho, Va FI. 

Froduklt 
der Mianiica'Bvauevei^ Cuviiyba ^ 

sind und bleiben unerreicKl in GUte, Bekömmlichiceit und Oesclimack 1 
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füt 

25ei^ttai^tett lOS"? 
fiit& 

©efi^enfrimeffen 
irt 

na^ 

^eutff^lunb 
gefíattet. 

IPcifmimen Sie nidit, üon biefec (Sítegcntjeit 
t e dl 13 c i t i g (ScbrctucÍ! ju madjcn. 
5üc prompte i£tíebiguiig oon 2tufttãgcn, €r<- 
teitung non Hat unb 2lu5funftc ftet;eii »ir 
gern sur Decfügung. 

Banco iemâo Trisatlantico 

CURITYBA 
Rua Marechal Floriano Peixoto 3Í-4Í 

Caixa Postal ,,N" 
Telegrammadí.: „Bancaleman" 

ficfitigt, auf &cr fccrcits bcc ncuefte Dotfsempfan» 
gct für Uel)£rfee«£mpfang ju fetjen »ac. 5«rncr 
ftanb ein Cyp bcs neuen Dotfsautos jut Scfjau. 
(£tnc geitungsfdjau atter austanbsbeutfcfien Reifun- 
gen unb Scfjriften [ag aus. Unter einem Sdiitb 
mit ber Sefcfiriftung: „J)eutfcfje 5praci;e, abet fein 
beutfdjer (5eift" fonnte man audj eine t;iefige Ret" 
tmuj mit rot gefennseicfineten fjefeartifefn fetjen. 
(23eifail.). . . „ 

Ueberalt in ber lOelt fpridjt ber Hationalfoätalis« 
mus burdj feine eigenen Blätter, itorbamerifa, 
Sluftralien, Sübfee, ££)ina unb öie fübamerifani» 
fdien Staaten — mit bem „Ä)eutfcfien ZTiorgen" — 
finö pertreten. 

Beängftigenb mar ber Jtnbrang ju ber (5rog<» 
funbgeBung in ber Sfabtf;at[e, Bei ber J)r. £cy 
bas lOort ergriff. £t fpridjt com neuen (ßtücfs» 
gefüi;l bes beutfcfjen Polfes. „Dos Deutfcfie Heicf) 
ift fdiöner getoorben unb bas beutfcfie Dotf ijl ju» 
frieben unb glflcflicf). Die rtS-tDoíjIfa^rt ift Be» 
inütjt, bie Sorge unb bie Hot 3U befettigen. Diet 
ift erreidjt worben, boá} bteiBt immer noct; genfl-' 
genb ju tun, «»osu wir bie Opferfreubigfeit bes 
öoltes »eiteriiin in Jlnfprud) neijmen. Ã)eutfclp 
[anb ift ein ausgepomertes €anb. 3)utd) bie <5e< 

VERSUCHEN SIE 
und beurteilen Sfe die vorzttollcbe (luaiitatl 

DIB KÖNIGIN DER BRASI- 
LIANISCHEN EIERE 

meinfdiaft „Kraft burdj 5reube" fotl erreicfit t»er<^ 
ben, ba§ fidi aucff ber ärmfte Dolfsgenoffe eine 
firijolung gönnen fann unb baß itjm baburdj neue 
Kraft für bas täglidfe Sdjoffen gegeben wirb." 
3>r. Cey tünbigte ben Balbigen JlustaufdioerfeFjr 
jwifdien 2lus(anbs= unb Ontanbsbeutfdjen auf ben 
eigenen Sdjiffen an. 

Heidisminifter Dt. 5ranf fprad} über bas beut» 
fdie Hedjt, Haffepotitif, Heid}serBtiofgefefe, Slrbeiis« 
gefefe unb fünbigte befonbere (Sefege sum Sdiufee 
bes Slusianbsbeutfdjtums auf (ßegenfeitigfeit an. £r 
ging auf bie projeffe gegen bie priefter ein unb 
bemerfte, ba§ oor bem (Sefefee alle cerbredjeti» 
fdjen (Elemente gleidj feien, iüenn ein priefter 
gegen bie (Sefe^e bes £anbes netflöBt, mug er 
fid; ber gleid^en Be^anblung gegenwärtig fein, bie 
aud) anberen Sefefeesübertretern juteit wirb. Die 
beutfd)e Hegierung bulbet feine potitifierenbe (Seift- 
Iid;t«it, fonbern will biefe auf iiir ureigenftes (Se» 
biet jurüctfüfiren. X>ic Hegierung gewäfirleiftet jebe 
Sidjcrlieit für bie ^reifjeit ber HeligionsausüBung. 
Sie potifif aber ift Sadje bes Polfes unb ber 
Partei unb wirb allein oon ber ^ü^rung riditung« 
gebenb burdjgefütirt. (Beifall.) 

pg. fjoffmann beriditete fobann übet ben iia»^ 
merab)diaftsabenb ber iCanbesgruppe Brafilien. Der 
Saal war mit ben ^aljnen bes Dritten Heidjes unb 
Brajiliens gefdjmüdt. Had) ben beut|d}en íjvtniien 
ertlang bie brajilianifdie fjymne. ÍTTan gebadjte 
bes (Saftpotfcs unb cBirte feine 5a^nc. Jlus bem 
gleidjetr (Srunbe unb mit ber gleidjen Jidjfung per» 
langen wir bie Hefpeftierung unferer Saline. (£eB'= 
l^after Beifall.) 

Der näd)ftc Cag bradjte Heben bes Heidtsipoti« 
füljrers Cfdjammer unb bes Stabsdjefs Cufee. Der 
Sportfütjrer perwies auf ben Heidjsbunb für £ei» 
beyübungen, ber '{,2 Zltillionen freiwillige ZHit- 
glichet umfa§t. €r erläuterte ben Begriff Pc>lfs«= 
tum, ben Pater prägte. <£t fprad; pon ber 
Perpflid)tung ber Deutfd;en, i£jt Ejödfftes (gut, 
nämlid) bie (Sefunbljeit bes Körpers, bem Staate 
3u eriialten. Diefes (Sut an Kraft unb Stärfe ju 
crt;alten, ift tjeute bie £;öd)fte Perpflidjtung bes pöl» 
fifdjen (Sewiffens. Da£;er „Kraft burdj iceube"." 
Sport, 3ugenbÍport unb fportlid^ Peranflaltun^ 
gen. StaBsdjef Eufee fprad} üBer bie JlufgaBe ber 
52U unb HSäKampffpiele unb perliel) bie erften 
SJl-SportaBjeidien an Zlusranbsöeutfdie. 

Das grögte €teigni5 auf ber Stuttgarter Ca«' 
gung war 3weifellos bie Hebe bes HTinifterptãfi.= 
beuten i^ermann (ßöring. €r fam oom ©Ber- 
falsBerg unb üBerBradjte bie bireften (Srüge pom 
5üljrer. Seine tieffdjürfenbe Hebe, bie bie IPelt 
aiifliordien lieg, ift inswifdien allen Polfsgenoffen 
Befanntgegeben worben. 3ebod) fei ber lPid)tig=> 
feit IjalBer auf Befonbertjeiten nodjmals i;inge»ie<= 
fen, bie uns Jluslanbsbeutfdie Befonbers angelien. 
Der Zluslanbsbeutfdie fann nidjts anberes als Ha« 
tioiiatfo3Íalift fein, fagte (Söring. IDir perlangen 
Pon jebem, oB im 3nt<i"be ober 2lustanbe, bag 
er erft feine pflidjt tut unb bann Pon feinen Hcdi» 
teil fpridjt. Bei ber DurdifüE;rung bes Pierjatjres» 
pfans fann ber 2luslanbsbeutfd)e fein pfliditBcwugt» 
fein unter Beweis ftellen. 3«bet Deuffd;c unb 
Befonbers ber beutfdie Kaufmann foll ÍPerBet für 
beutfdje IPerte unb beutfdje IParcn fein. Dafür 
ift Porausfe^ung, bag bie in ii;rem Benetjmen un» 
beutfdjen Kaufleute unb Pertreter perfdjwinöen. 
Das Deutfdftum in ber tPclt fann bamit rerfjnen, 
bag wir €tleid;ferungen ruerfdiaffen werben. 
Deutfdilanb wünfdjt fidj nid)f pon ber IPelt aB= 
Sufdjliegen, foitbern will nadf Êrreidjung bes 
ben es fld; mit bem Pierjaíicesplan gefteát liat, 
ber befte Kunbe unb anftänbigfte Konfurrettt im 
iPeltl;anbel fein. (Beifall.) ÍPenn bie fjeimat ©pfer 
Perlangt, erwarten wir aud; Pon b<n 2tustanbs« 
beutfdjen bie bereitwillige Hiitwirfung. Der Pier« 
jal^respla:n ift bie tefete unb fidjerfte Plattform 
für bie ireitjeit unb bie £l;re Deutfdflanbs, an ber 
aud) bie 2luslanbsi>eutfd;en teilne£)men unb bereu 
lPo£;l unb IPelje nidjt minber Pon ber (Se^altung 
Deut[d(tanbs abtjängt. Der iütjrer tat alles für 
uns, nun arbeitet i^ aud) für iljn, waren bie 
SdilugWorte (Sörings. 

Kodj ber grogen Cogung: in Stuttgart, bie mit 
ber Sdjlugfunbgebung unb bw nieifterrebe bcs ZlTi=> 
nifters ©ocbbcls, unb •anfdjliegenbem grogen §ap» 
fenftrcid; unb ieuerwerf Pon ■ gewaltigem Jtusmage 
itjrcn Jlbfdjlug fanb, ging bie ialjrt bes Beridit«- 
erftatters nadi JTJürnBierg jum Heid}sparteitag. 3in» 
pulfip fd;ilberte pg. I^offmajnn feine tiefen €in» 
brücfe, bie er wäf;renb bcs porteitages aufncEi^" 
men foinite. Die gewaltigen KunbgeBungen aller 
(ßliebemngen ber partei, bie Porfütirungcn ber 
lPef;rmad:t unb bie Heben i>es iüfjrers E;abcn 
einen fo überwältigenben dj'arattcr, bag fie faum 
3u fdiilbern finb. Die gcwaíHgcn Demonftrationcn 
geben ein Bilb ber Stöarfe inmerlidi unb nad) augcn, 
bag nian faft an iiberirbifdje Kräfte glauben mug. 

bie bas alles in pier einem Polfe 
tierporgesauBert tjaBcn. 3" fi^r 3''titen ift ein 
neues Polf, mit einem gans anberen <Sefid;tsaus» 
bruct entftanben. ^ärte, pfliditbewugtfein unb €in= 
fafe bis 3um legten 2ltem3uge fpredjcn aus ben 
©ejidjtern, bie ba in Hürnberg 3U Caufen'oen glSu» 
big ju bem ZlTanne auffdjauen. Kein nymBus um« 
gibt biejen ZITann, feine unterwürfige Kiiedjerei 
ift um iljn, fonbern ein aufredjtes Polf |ti Bei 
itim, unb er ftefjt mitten im Polfe als 'iamerab 
im einfadicn Braunliemb. £äd)cttidj finb oie Jln« 
würfe bcs €migrantenpadcs unb aller Blätter, bie 
pon einem „märtYterBcfeffcncn" Ktrdienfampf unb 
fonftigcn firfdjeinungen fdjreibcn unb bamit Dinije 
in bie iüclt perbreiten, Pon benen im fatliolifdjen 
Sübbeuifdjlanb audj nidjt ber Icijefle Ijaud; 3U 
fpüren ift. Die Kird;en werben -ad; wie por 
bcfudit, aber bie politif ift aus b.-ii (Sottestiäu« 
fern perfdiipunben. '(í^eifall.) 

3n ilürnberg finben bie poliiifdien Sciter wteber 
neue Kraft. Hürnberg bebeutet Hüabiicf unb 2tus« 
blid. 3" Hürnberg legt ber ^üljrer ui'b alle feine 
Znitarbeiter bem Polfe flar unb jpaB.r alles Por, 
was bas Pott wijfen mug. Jlud; bie f'O -gen wer« 
ben offenbart. Die beutfdjc Hegierung f.-nnt feine 
(ßelicimniffe gegenüber bem Polfe. U.»u geftärft 
fet;rcn bie Ceilnctimer in Hürnberg in {qte Stanb« 
orte jurüd. Dem Hebner waren nur wenige 
Hulietage in Deutfdjlanb möglid); benii fd)on nad; 
Beenbigung bes Parteitages fefete fidj ijan3 DeutfrfH 
lanb in Bewegung, um an bem Befiici; itTuffolinis 
teiisunefjmen. gwifdienburd) einige T.eiifttage unb 
bann fam bas groge gefdiidftlidje iPeltercignis. 
Berlin war an biefen Cagen n'idjt wdeber 3U er» 
fennen. €inen foldjen Befud} unb ZlTaffenfmibge« 
bung ^atte nad; Slusfagen pielcr Berliner bie 
i^auptftabt nod) nidit erlebt. <£s war unferem 
Kreisleitcr möglidf, in bie iXälie ber Cribünen ju 
gelangen unb fo tonnte er bie beiben Jänner aus 
nöd^fter Hälfe feljcn, wie fie auf bem ZTTaifelbc 
ftanben. UnüberfeiiBate HTenfdienmengen waren 
aufmarfdiiert unb £;örfen bie Heben ber Beiben 
PolfsfüEjrer. pg. ijoffmann ging in Breiteren 2tus« 
fü^rungen auf biefe Heben ein, bie uns burd; ben 
Kurswellenfenber unb bie preffe Befannt geworben 
finb. Unauslöfdjlid; Ijaftct ber €inbtud aud; bie« 
fer Kunbgebung, bie in ftrömenbem Hegen Bei ma« 
gifd;cr Bclcud;tung burd) bie Sdjeinwerfcr Pon« 
ftattcn ging. Der nödffte Cag Bradjte bie groge 
Cruppenparabe bes fjeeres, was gerabe, nod; ei« 
was ermübet im ItTarfdfansug aiis ben Icfeten gro« 
gen HTanöpern, fjeranmarfdjiert war. Diefe parabe 
ber IPelirmadji f;atte pcrmutlidf ben, tiefften <£in« 
brucf audj Beim Duce fjinterlaffen. 2tlte IPaffen« 
gattungen waren pcrtreten' iinb iPaffen waren 3U 
feilen, bie als bie mobernften ansufcEjen finb. ipelje 
wenn biefe iPaffen itfre einbringlidje Sptadje fpre« 
djen müffcn. Darüber finb fid; woEjl fid)cr aud) 
bie ZTiiggönner gegenüber Dcutfdjlanb flar. Unb 
alles, was bort Por ben beiben Hiännern unb ben 
Polfsmaffen in melireren Stunben porüBersog, ift 
nur ein flciner Jiusfdjnitt ber IPirflidifeit. iPun« 
ber ÜBer íPunber l;aben fid; in Deutfdjlanb Poll« 
sogen unb man fann pcrftet)en, bag bie iPelt 
barüBcr fpradjlos geworben ifi. 

3n faft jweiftünbiger 2iebc Ijatte pg. Ijoffmann 
alles IPiffenswerte unb 3'<'iceffantc pou feiner 
Deut|dilanbrcife batgelegt. ZTlit einer .»Êrmafiimng 
unb bem fjinweis auf bie JlufgaBen, bie wir Ijicr 
in Brafilien 3U erfüllen fiaBen, fiflog bet Kreis« 
Iciter feine mit Spannung petfolgte Hebe mit ben 
iPorten: 

Du Dcutfdjlanb wirft BleiBcn, 
iPenn wir aud} pcrgcEi'n, 
Du wirft bid} entfalten, wir werben pevwet}'n, 
Dod} was wir gefd}affen, wir fd)ufen's füt bid}, 
iPas je wir geopfert, war ®pfer füt bid}. 

lempreea H. riDattos aserebo 

RADF^O PRB. 2 
Die Stimm« »01t paraná. 

3ebcn Dienstag iöi« 20,ib 2\,30 UBit 

b e u t f rf» e H o Í) i o ft Jf n b (^oca 5lltemã). 

3ii)ei ürole Äoloffflliilme in ieutfilet 6prai|e! 

©om 2. 8. 

im Cinema Hv>eniba 

mit ^oltt 5Regri. 

216 5. 

im Cinema Hveniba 

„Der fittiitt DM fialifitnifn" 

Set ttcttc 8uiê S:i:eiifcv=^Um 

3®ci fltflie Äoloffiilllliiic in iieiití^ev 8prii(|e! 

bet 

Deutsche Weihnacht. Wir bitten die Blicl<e 
auf das Weilinachtsfei.t zu ricliten. Die Frauen- 
schaft iiat bereits einige i'akete mit Weih- 
naciitsgaben nacii dem Innern versandt. Wei- 
tere Sendungen sollen abgelien. Am 12. De- 
zember ist im grossen Saale des Handwer- 
i<er-Unterstützungsvereins eine Bescherun,^»- be- 
dürftiger Personen festgesetzt. Weilinachtsga- 
ben, gleich weicher Art, werden noch erbe- 
ten. Die Frauenschaft ist für alle Zuwendun- 
gen dankbar. Die Gaben können boi Frau 
Beyer. Avenida Simon Bolivar 127, bei Frau 
Mäckelburg, deutsche Buchhandlung, iiua Ba- 
rão do Rio Branco, und in der Geschäfts- 
stelle in der Rua Barão do Rio Branco Nr. 
168 I abgegeben werden. 

Wir berichtigen die Bekanntmacliung in 
der letzten Folge und weisen darauf hin, 
dass die Bescherung bereits am 12. Dezem- 
ber, 15,30 Uhr, im grossen Saal des „Hand- 
werker" stattfindet und am IQ. Dezember, 
abends halb 9 Uhr, ist im grossen Sial des 
„Teuto" die gemeinsame grosse Wei nachts- 
feier. 

Deutsches Konsulat Curityba 

ImÉnnit. 

Der Maler Oskar Math es, 

tüol^nl^aft in ©uritijba, 
30 Qa^re alt, unb 

die Erna Elfriede Maek; 
raol^n^aft in ßuritgba, 
25 :^a^ce alt, 

BeaBfid^tigen, nor bem untergeid^neten 
Söeamten bie einjugefjen. 

©uritgBa, ben 23. SiooemBer 1937. 

<Sc^mtb 
fianäler be§ ©eutfc^cn fionfulatâ. 

S(i§ 2)ciit((ijc Jöllißiflt in ßiiritDöii 

erbittet nä^^ere 2IngaBen üBer ben bergei^ 
tigen 2Iufcnti)aIt§ort ber beutfdjen @iaat§= 
ungehörigen 

^cinrtt^ ^rüggcmontt, geBoren am 
8. SJiai 1861 in SRöIIn (öauenBucg), 
Sifd^Iermeifter, 

unb 
iStüggeinann, geboren am 

4. Januar 1874 ebenbort, âiinmer= 
meifter, 

Beibe gule^t roo^u^aft gemefen im Qfa^re 
1914 in ®uriti)Ba. 

IfolQenöe Personen 

roerben in eigener 2Ingeícgeu|cit geBeten, 
bem 

Deutrdien ßoniulot in Curitybo 
2Iv)eniba ^oSo ^efföa 9ir. 103 

münblic^ ober id^riftlidj i^re 2infd^rift an= 
gugeBen. 

SBer fonft üBer bie gefuc^ten ^erfonen 
Sluêíünfte geBen ionn, loirb hiermit ge= 
Beten, bem ifonfulat SiRitteilung gu mad^en 

©uftoD, frül^er in ©urit^Ba 
SRofa, früher in EuritçBa 

^oUet, ÖP^ann, SuritgBa 
Sljriftian, SuritçBa 

Stellte, Dtto, (Suriti)Ba 
<Sebobe, SBil^elm 
^aloi^a, ííari 
Relsberg, §elmut§, geb. am 18. 6.1908 
Cltmann^ ©erl^arb, früher Sintonina. 

) 
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fírakfisclw Ce^tlietike (Jl^, 
fui» tias 

Mo^haltQeaeristiiride 
Werkzeuge 

Garte riqeiHÍte 
&r<5sste AixswoKL 

Nur Arttk^l bester QuoltLiit 
Mdsstge Pretóe 

FREDERICO WITTE 

RUA DO SEMINÁRIO 
TEL. vi/ 

neutrche Schule - S. Paulo 

Rua Olinöo 190 

bcg 30. SloneinBer für baâ beutf(f,=6rafiItQnif(íe @5m= 
nafium; lö. ®eäem6cr für bie Dberfc^ulc, bie SJlittelfc^ule unb ben liinber= 
garten. , 

30Bei^no4Wft)teI: Hauptprobe am 13 ©ejeniBer abenbâ, für Schüler unb Quflenb» 
lidje; Sluffüftrung am 14. Segembec abeiibä, beibeá im geftfaal ber ®d)ule. 

^nbergarten: Stuäftellung am 13. ®egember non 10—12 U^r, SJocfü^rungen 
Don 11—12 Ut)r. 

9t6ft^lu^feicc für bie SIbiturientcn unb bie ©ájülcr, bie mit Oberfefunba=9ieife 
uiib aus ber 8. .fflüffe abgeDen: SJJittrood), ben 15. ©e^ember, 11 Ut)r 
Dormittagê, im gcftfaaL greunbe ber gc^ule unb ©itern finb berálid) 
eingelaben. 

©cflinn bc8 1938 i 3. SiJJnrj für alie Abteilungen ber SInftalt. 
$tc für bie 1. Jilnffe beâ ©çmnafiumâ finbet nad) bem 

15. ®eàember fiatt. 'Ser Sag luirb noc£) befanntgegeben. SInmelbungen 
für bie SPrüfung nom 1.—15. ©ejember, 9—12 Utjr. 

2)ie SSorllaffe bc§ ©çmnafiumâ (Curso de Prepaiatorios) umfaßt iünftig ein 
ganjcâ 3íQÍ)í- Eröffnung am 3. SJlärg. 

9(ntnclbung neuer Si^üler nur oom 16.—23. ©ejember, 9—12 unb 4—5 U^r. 
©üc^crtocrtmif nur in ben gerien com 31. Januar bis 11. gebruar, 9—12 unb 

3—5 Ubr. 
®(^u(gclt> roirb Don 1938 ab nur für bie geftn SJionate SJlörä bi§ ©p^ember ent= 

rictitet. Ginjclijeilen roerben burd) SRunbfciireiben befanntgegeben. ®efucf)2 
um ©tmäfeigung finb bis gum 31. ©egember einäureicben. 

"A INFORMADORA" 
PREDIO PIRAPITINGUY - Rua Boa Vista Nr. 25 

salas: ÍOJ —102 
Rechtsausfcünfte, vereidigte Uebersetzer, Einreiseerlaub- 
nis, Carta identidade, Kontrakte aller Art, Steueraage- 
legenheiten sowie sämtliche Angelegenheiten mit den 
Behörden. — Persönliche Angelegenheiten von 5—7 Uhr. 

®et>oräM0t 

bei ^infättfett 

bie im „^euifc^ett 
9K 0 r c n" Qn5cigen= 
ben ©efc^äftS'^äuier! 

tAUo sprach. Underberg! 

Steine frisst der Vogel Strauss, 
Die helfen ihm verdauen. 
"Underberg" hab'n stets zu Haus 
Zu gleichem Zweck die Frauen. 
"Underberg" ist angenehmer, 
liutscht auch sicherlich bequemer. 

tDiífenstDectes ãbec bie „Sdilelien" 

Das Linienschiff (heute Schulschiff 
„Schlesien" ist am 28. Mai 1906 in Danzig 
von Stapel gelaufen und am 5. Mai 1908 in 
Kiel in Dienst gestellt werden. Es hat eine 
Wasserverdrängung von 13.200 Tonnen und 
einen Tiefgang von 8,5 Meter. Die grösste 
Länge beträgt 127 Meter, die grösste Breite 
22 Meter. Es ist stark gepanzert. 

Bewaffnet ist das Schiff mit vier 28 Zen- 
timeter* und zehn 15 Zentimeter-Geschützen, 
vier 8,8 Zentimeter-Flugabwehrkanonen und 
vier 2 Zentimeter-Maschinengewehren. 

Die Maschinenanlage hat eine Leistung von 
21.500 Pferdestärken. 

Das Schiff fuhr vor und im Weltkriege 
im Linienschiffsverbande und hat bei der Ska- 
gerrakschlacht mitgekämpft. 1918 wurde es 
kurze Zeit bis Ende des Weltkrieges als 
Schulschiff verwandt. 
! Nach dem Kriege wurde die „Schlesien" 
1927 wieder in Dienst gestellt, fuhr bis 1935 
als Linienschiff in der Flotte und ist seit- 
dem Kadettenschulschiff. Als solches hat es 
im Jahre 1935 eine Reise bis zu den Kap- 
verdischen Inseln gemacht. 

Vom Oktober 1936 bis April 1937 befand 
sich das Schiff auf einer sechseinhalbmonati- 
gen Ausbildungsfahrt, die nach Madeira, den 
Kapverdischen Inseln, Sierra Leone und von 
dort auch nach Südamerika führte. Dabei über- 
querte es zum ersten J^ale den Aequator. In 
Brasilien hatte die „Schlesien" damals die Hä- 
fen Rio de Janeiro, Bahia und Fortaleza, 
Staat Céara', angelaufen. 

Die derzeitige Halbjahresreise ist haupt- 
sächlich den südamerikanischen Ländern ge- 
widmet. Von Santos aus, wo das deutsche 
Kriegsschiff vom 3. bis 14. Dezember vor 
Anker liegt, fährt es nach Mar del Plata 
(Argentinien) und ums Feuerland nach Chile 
weiter. Die Rückreise wird dann Südamerika 
nordwärts an der Westküste durch den Pa- 
naniakanal erfolgen. Zum nächsten Führer- 
Geburtstag, am 20. April 1938, wird die 
„Schlesien" wieder in ihrem Heimathafen sein. 

Der Hauptzweck der Reise ist neben der 
freundschaftlichen Fühlungnahme mit anderen 
Nationen und mit den dort lebenden Deut- 
schen die Ausbildung der Besatzung, insbe- 
sondere des Offiziersnachwuchses. Dieser be- 

mute II 

Dec Sellen- unH 3ellenrdiulung$obenö 
far den nionot Dejember finbet am 

montog, öen 13. tíQjmbev 

Der Jellenleiter. 

Deutfdie Arbeitsfront 
3elle Oilla morionna 

®ie auf ben 8. bS. angelegte 

JeUenoerfammlung 

föUt negen Des „Sdilefien^-Befudies 
Der 3elleninolter. 

steht aus den Seekadetten und Kadetten der 
Verwaltungsoffizierslaufbahn. Die Kadetten 
müssen am Ende der Reise die Fähnrichs- 
prüfung ablegen. 

Die Besatzung besteht auf dieser Reise 
mit Kommandanten, Offizieren, Schiffspfarrer, 

Oberfeldwebeln und Feldwebeln, Fähnrichen 
und Unteroffizieren, Mannschaften und Ka- 
detten sowie einigen Zivilangestellten aus ins- 
gesamt 832 Mann. 

Der Kommandant des Schiffes ist Kapi- 
tän zur See Friedrich Fleischer, Erster Offi- 
zier Korvettenkapitän Karl Klingner; leiten- 
der Ingenieur ist Korvettenkapitän Hans 
Kersten. 

Befudi Ües ßonfuls pg. De. 3immemann, S. Paulo, in pref. (Denceslou 

Am 26. November traf Konsul Pg. Dr. 
Zimmermann, auf einer Besuchsreise durch 
die deutschen Kolonien an der Sorocabana- 
Linie begriffen, in Begleitung des Pg. Fritz 
Levermann in Presidente Wenceslau ein und 
hielt am Abend des 27. November im voll- 
besetzten Saal der Deutschen Schule einen 
Vortrag. Ortsgruppenleiter Pg. Oebsger be- 
grüsste die Gäste und sprach dem Konsul 
Pg. Dr. Zimmermann den Dank der deut- 
schen Kolonie für ' seinen Besuch aus. Er 
betonte hierbei, dass der Besuch einer über 
800 Kilometer von São Paulo entfernten Ko- 
lonie ein Beweis für die hohe Pflichtauffas- 
sung unserer ReicKsvertreter ist. Dann sprach 
Dr. Zimmermann. In klarer, leichtfasslicher 
Rede erzählte er den Volksgenossen von dem 
Geschehen in der Heimat, erläuterte Aufga- 
ben und Arbeit des neuen Deutschland und 
zeigte, wie unter der genialen Führung Adolf 
Hitlers aus einem geknechteten, wehrlosen 
Volk wieder ein mäciitiges, von einer star- 
ken Armee geschütztes Reich erstand. Er be- 

tonte, wie unendlich viel nicht allein die 
Volksgenossen in der Heimat, sondern auch 
wir Deutsche im Ausland dem Nationalsozia- 
lismus verdanken. Zum Schluss seiner mit 
lebhaftem Beifall aufgenommenen Rede rich- 
tete Dr. Zimmermann an die Anwesenden 
die Aufforderung, sich mit allen Fragen und 
Wünschen, die sie auf dem Herzen hätten, 
an ihn zu wenden. Er werde alle Fragen 
nacii bestem Wissen beantworten und die 
Volksgenossen, die ihm ihre Angelegenheiten 
anvertrauten, dürften versichert sein, dass die- 
selben nicht in den Papierkorb wanderten, 
sondern rascheste Erledigung fänden. Pg. 
Oebsger dankte dem Redner und scnloss die 
Veranstaltung mit einem Siegheil auf den 
Führer und dem gemeinsamen Gesang des 
Deutschland- und Horst-Wessel-Liedes. 

Die Volksgenossen verbrachten noch ei- 
nige Stunden in fröhlichem Beisammensein 
und machten von dem Anerbieten Dr. Zim- 
mermanns eifrig Gebrauch. 

26. Nov. — Der deutsche Film über die 
Olympischen Spiele 1936 in Berlin wird vor- 
aussichtlich im Februar 1938 in seinen bei- 
den Teilen von je 3500 Meter Länge in deut- 
scher, französischer, englischer und italieni- 
scher Fassung zur Urvorführung gelangen. 

An den Universitäten in Wien und Graz 
sowie an allen Hochschulen der beiden Städte 
sind die Studenten in den Streik getreten. 
Die österreichische Bundesregierung musste 

einen Schlichter bestellen. Trotzdem kam es 
in der Wiener Innenstadt zu Protestkundge- 
bungen der Studenten; die Polizei nahm über 
zwanzig Verhaftungen vor. 

27. Nov. — Der Führer und Reichskanz- 
ler genehmigte das Gesuch Dr. Schachts um 
Enthebung von seinem Posten als Reichs- 
und Preussischer Wirtschaftsminister. Adolf 
Hitler übermittelte dem scheidenden Reichs- 
wirtschaftsminister in einem persönlichen 
Handschreiben seinen Dank für alle Arbeit; 
Dr. Sçhacht behält das Amt des Präsidenten 
der Deutschen Reichsbank auch weiterhin. 

Wie die schwedische' Zeitung „Nya Dag- 
ligt Allehanda" meldet, sind die nach Mos- 
kau zurückgerufenen Sowjetgesandten in Po- 
len, Finnland, Lettland, Litauen sowie der 

An unsere Leser! 

aus zwingenden Gründen, gegen unseren eigenen Willen, zur Erhö- 
jspreises für den „Deutschen Morgen" auf R s. 20$000 im Jahr 
iezugspreis wird ab 1. Januar 1938 berechnet. Die zwingenden Grün- 

Wir sehen uns 
hung des Bezuj 
genötigt. Der neue 1 
de sind: 
1. Die um nahezu 100 Prozent gesteigerten Papierpreise; 
2. der Ausbau der Bildbericlite des DM. auf zwei geschlossene Seiten Wo- 

chenbilder und auf eine vielfache Vermehrung der bodenständigen Bil- 
der aus dem deutschen Gemeinscfiaftsleben; 

3. die verstärkte Seitenzahl unserer Zeitung, die bis zum Ende des Jahres mit 18 Seiten 
und ab 1. Januar 1938 mit 20 Seiten erscheinen wird. 
Wir werden selbstverständlich bemüht sein, den äusserlich vergrösserten Rahmen un- 

serer Zeitung wie bisher mit einem aufschluss reichen und ansprechenden Inhalt zu füllen. 
Wir werden dabei keine Arbeit und Mühe scheuen und uns vor keinen zornigen Wider- 
sachern fürchten. Wir wollen nicht nur eine deutsch geschriebene, sondern auch eine je- 
derzeit deutschbewusste Zeitung für die Volksgenossen in Brasilien sein, wie überhaupt für 
alle Menschen, die um ein ehrliches Verstehen des nationalsozialistischen Deutschland be- 
strebt sind und die diesem Lande und seinem grossen Volk — der Stammheimat aller 
Deutschen auf dieser Welt — Achtung und Anerkennung nicht versagen. 

São Paulo, den 19. November 1937. 

Verlag „Deutscher Morgen « 

Militârattaché an der Sowjetbotschaft in Lon- 
don erschossen worden. 

28. Nov. — Der ungarische Ministerprä- 
sident V. Patacky hatte mit dem Chef der 
Auslandsorganisation der NSDAP, Gauleiter 
Bohle, eine Aussprache über das Verfahren 
zur Betreuung der im Auslande lebenden 
Reichsdeutschen. 

In Dortmund wurde der erste ganz aus 
Aluminium hergestellte Autobus vor Vertre- 
tern der deutschen Kraftwagenindustrie vor- 
geführt. 

Eine Volksabstimmung in der Schweiz, ob 
Freimaurervereinigungen und ähnliche Ge- 
heimbünde erlaubt sein sollen oder nicht, wur- 
de mit 515.000 gegen 234.000 Stimmen für 
die Beibelialtung dieser Verbände entschie- 
den. Dieses Ergebnis ist auf die Stellung- 
nahme der Katholiken zurückzuführen, die in 
einem Verbot die Beschneidung der Versamm- 
lungsfreiheit gesehen hätten. 

Unter den Arabern in Vorderasien herrscht 
wegen der Stranghinrichtung des achtzigjäh- 
rigen arabischen Freiheitshelden Farhan el 
Sahdi grosse Erregung. 50.000 Menschen ver- 
sammelten sich zu einer Protestkundgebung 
vor dem britischen Konsulat in Damaskus. 

29. Nov. — Zwischen der englischen und 
der französischen Regierung hat in London 
eine sehr enge Aussprache über wichtige po- 
litische Fragen stattgefunden, in deren Mit- 
telpunkt die Einstellung der beiden Staaten 
zur deutschen Kolonialforderung stand. Dabei 
wird von der englischen Presse übereinstim- 
mend erklärt, dass die deutsche Forderung 
dringlich sei und dass zwischen London und 
Paris völliges Einverständnis darüber bestehe. 

General a. D. Erich Ludendorff, der grosse 
deutsche Heerführer des Weltkrieges, ist, 73 
Jahre alt, nach einer schweren Blasenopera- 
tion ernstlich erkrankt. 

Der Prinz der Niederlande, Bernhard von 
Lippe-Biesterfeld, hat bei seiner Rückkehr von 
der internationalen Jagdausstellung in Berlin 
unweit von Amsterdam durch einen Kraftwa- 
genzusammenstoss eine schwere Gehirnverlet- 
zung davongetragen. 

* 
30. Nov. — In Nationalspanien konnten 

durch wöchentliche Eintopfsonntage und 
gleichfalls wöchentlich abgehaltene „Tage 
ohne Nachtisch" zwei Millionen Pesetas an 
das soziale Hilfswerk abgeführt werden. 

1. Dez. — Der chinesische Aussenminister 
protestierte gegen die italienische Anerken- 
nung von Mandschukuo. 

2. Gez. — Die deutsche Presse wendet 
sich erneut in scharfer Tonart gegen alle 
ausländischen Stimmen, die behaupten, dass 
das Reich belgische und portugiesische Kolo- 
nien verlange. 

In Linz in Oesterreich kam es zu Protest- 
kundgebungen seitens der Bevölkerung we- 
gen der Absicht der Gefängnisbehörden, 21 
im Hungerstreik befindliche Nationalsozialisten 
künstlich zu ernähren. 

Nach Meldungen aus London wird Ge- 
neral Franco den Grossangriff auf Madrid 
zwischen dem 10. und 15. Dezember beginnen. 

Lampenschirme 

Grosse Auswahl in Tisch-, Steh- und Hängelampen 
sowie ICronleuchtern. - Lampenrchirmfabrik 

Geors Hafenrlclitep, Rua da Consolação 83, 
Tel. 4-4031. 
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DBJ-Rio am 

,9ta bo Banöeico 
// 

mit Öobei 

Sum erftcnmal Beteiligte fiá) an ben 5eietIicI^< 
feiten í)cs „Dia ba Sanbeita" in Hio bie beuííc£>' 
í>ta|i[ianiící;e 3ugcnb bes 3S3 unb bet beutfcEien 
Scfjute. Die üeranftalíung, bie tcegcn fditedifen 
ÍDetters am \'). ItoDcmBei; nidjf ftafífinben fonnte, 
i»urbe am 27. ZXocembcr burcffgeffilitf. 2ln bic 
íeier, bei-en Bebeutung burcf) Ceifnalime bes 5un« 
bespräfibenten unterftridicn »urbc, fcfftog fic£) ein 
Jíufmatfcf) bec gcfamíen 5ct)utjugenb unb anbeter 
Derbãnbe an, an bem fid} aucff bie jungen Deuífcf}« 
brafilianec beteiligten. Die et»a 80 3ungen unb 
80 iTíabel Boten in il;tee fcfitiditen fd)»at3»btaunen 
unb Btausweigen Uniform ein fctiõnes Bitb. 3tic 
fcifcfies Jtuftceten madjte auf afie ^ufdiauer ben 
beftcn €inbrucE unb oiete roerben fid) 3um etftenmat 
bes ÍDertes be»ugt gemotben fein, ben bie beuífcí)« 
brafiliaiiifcíje 3ug«nö füt Srafitien barftedt. 3ílt« 
felbftbetcu^te fjaltung ift ber âugete Jfusbmcf einec 
(Sefinnung, bie auf ber £iebe ju StafiCien unb 
bec Cteue 3U itjcem beutfdien Polfstum begtünbet 
ift. €. 

£pdffnung bes Ocvhaufs oontDerh- 

unD üanDavbeiten Der mãÔelfdiQft 

Des tlBJ-Rio 

„Unjec Beitrag jum IDinterfiilfsicecf ift eigene 
Jlrbeit unb ift bie 2tcbeit einer (Semeinfdiaff." 

Bai tcar bet . Sinn ber 2(nfpracife, mit ber 
Bora ÜJiebmann, bie ^üflterin bet ZTTäbetfcfiaff her 
Stanbbrte Hio unb ycictljetoY bes 3)B3> ben Der» 
fauf ber fctbftangefertigten iüerf» unb fjanbarBeiten 
jugunften bes 'töinterljitfswc'tts eröffnete. 

„IDir »ollen nidjt, bag man fragt, wer fiar 
bieá. unb «>et ijat bas gearbeitet. Jtlles tjaben 
t» i r Iiergeftellt." 

2)iefe, ÍDorte. Braucfften gar nicfit erft betont 
3U 'tpcrben. íüer bie 5eier 3U Seginn bes Per« 
faufs ber ^onbarbeiten am ZTlontagabenb im Zieut« 
fdien fjeim, befucf;t Ijatte, erlebte felbft biefe (5e« 
meinfdjaft, biefe Kamerabfci)aff, benn Jie leudjieie 
aus ben froI)cn 2lugen aller 2Tiäbet, bie mit 
Sieb unb Sptedjdjot bie furje 5eift ju einer 
lüeitjeftunbe maditen unb bamit i£;re JDinterljitfi»* 
finnroller geftaíteten, als es burcf) »iele iüorfe 
unb Heben möglid; getcefen »äre. 

Scbon toodienlang Dorijer Ijatten bie HTäbel je» 
ben £jeimabenb unb «nadfmittag, jeben Sonntag 
unb jebe freie Stunbe für bie fjerftellung ber 
Jlrbeiteu oermenbet. Unb tnas fie ba gefcf)affen 
tjaben, ift »irftidj erftäunlid]. Spielfacljen, Sdimua 
unb nüfelicfie (Segenftänbe aller 2ltt Ijaben fie 
gefdjniöt unb gefägt, geleimt unb gemalt, genüEit, 
getiäfelt unb geftricft. Jtus íjol? unb £eber, aus 
ÍDolle, Baft unb papier unb aus Kofosfdjalen 
finb bie gefdimacfooltften unb braucbbarfteu X)in= 
ge entftanben. Befonbers bie Arbeiten aus ber 
Sdjale ber Kofosnug oerbienen Beaditung, benn 
es ift faum glaublicff, was bie Itiäbel aus biefent 
Stoff fieraUsiiolten. 

Jllte aus'geftellten Sadjen jeugen non bem guten 
unb uncerbilbetem (Scfdjmacf bet iHäbel. Sic Be» 
»eifen, ipi» fie fidj alle nadj bem Ceitoort 
rid)tet<,'''^its fié felbft fid} gegeben Ejaben: ü>it 
w 0 rr Í n Íífij s. <S e b i e g e n e. 

So erfüllen bie 2trBeiten einen breifadjen ^med. 
Sie erstellen ju guter, gefdjmaárjoller Ztusbrucfs» 
form, fie finb bas IHittel, bas für ben (ßebanfen 
bet ®emeinfd}aft wirbt unb bie Kamerabfdjaft jur 
Cat tcerben lä§t unb fie finb ber Beitrag, ben 
bie Zltäbel für bas größte íferf bes itational« 
fosialismus, bas bie i£rbe fennt, für bas iüintcr» 
Ijilfswerf, leiften. 

Eintopffonntag 

in Joinoille 

<£in« ber fdiönften unb größten £)itfsaftionen, 
bie im »ergangenen 3<JÍ!' *"5« bet l'CSi) in ^u^ 
fammenarbeit mit bem Coangelifdien 5tau«ntiilfs» 
cetein unb bet Spangelifdien Kirdiengemeinbe cutdi'= 
gefüB|rt roetben tonnten, war bie Jlrmenbefdjerung 
3U Iüeil)nad)ten. Bei einem (Scfamtauffommen »on 
tunb iontos in Sadf» unb (Selbfpenben, fonn» 
ten 600 Bebürftige beutfdje Dolfsgenoffen reidjlid! 
Befdjenft werben unb würben aud} iiinen bie ^reu" 
ben bes (CiditerBaumes 3uteit. 

Sur Befdjaffung ber ZHittel für bie biesjäfirige 

Deutsche Kolonie Sanfos 

ÜBefuc^ bcê Stmettfcíiiffê „Si^Ieftcn" 
unb be^ ^c^ulfc^iffS r,^eutfd){anb'' 

9Im greitag, ben 3. ©egember 1937, um 20 U!^r, ouf bem S3ugre 

®te gange beutfd^e ßolonie unb t^re greunbe finb eingeloben. — 
âlm êonnabenb, ben 4. Segember 1937, 16—17 Ul^r 

fßla^fon^cvt 

an ber 5ßraia am SRuftipacillon fíanal 2. Slnfc^Iie^enb 5ßnDatetn= 
labungen. — 2im Sonntag, ben 5. ©e^ember, um 14 U|r 

auf bem S3ugre für bie gange beutfc^e Kolonie unb i^re greunbe. 

DimltQniDc Der Kriegsmarine 

Befdjerung fanb nun am 2\. ítocemBer wiebet 
einmal ein groß angelegtes «Eintopfeffen ftatt, was 
in 3olnpÍ[te übrigens fdion 3U einer beliebten Sin» 
ridjtung geworben ift. 2lm Freitag .waren Beteiis 
550 Karten im ücrcerfauf untergeBradit, fo bag 
nadj ben £tfa£;rungen unferes ©bcrfodjs pg. ZTlüt» 
let für 700 Ceilnetjmer geforgt werben mußte. 

3)ie seljn ieuerftellcn praffelten unb flimmerten 
in einen ftraljlenb fdiönen Sonntagmorgen Ijinein 
unb balb wallte unb fodjte es in ben Kcjfeln. 
T>as Küdienprogramm lautet: „Z)ide Crbfenfuppe" 
— auf allgemeinen iüunfd). 

£ine cerbammt faure Jlrbeit würbe «>ieber ein» 
mal bas Keffetrüliren an ben offenen feuern. 
Bei Jlf. Koelling floß ber Sdjweiß in Strömen 
unb per3Íídííc unten in ber 5«ucr|telle. — pg. 
Balbnet petfidjert, baß ber Zlrbeitsbienft in ber 
i^cimat wirilidj eine Spielerei gewejen fei, gegen 
biefen Küdienbienft unter brafilianiidier Sonne . . . 
fjätte iljm Kbi'iüalter 'geilmann nid>t immer wie» 
ber bic ^lafd^c mit einem „guten alten" Sd)uaps 
jugcreidjt, fo liättc er wol;l nidit burd?getialien. 
2lud; ber Koffengewattige, pg. Biet, war plöß» 
lid) auf bet Bilbfladjc unb mifdjtc fidj unter bie 
Küdjenfulis. £t Ijatte fid; in „Sdjalc" gefd|mi[» 
)cn, fo baß bewunbetnbc Jlustufe oon feiien ber 
3)amen nur begreif lidi waren. Kritifdje Bcob» 
adjtet jweifeltcn jebod) baran, baß er ben Blcn» 
benb weißen porsellanansug aus rein liYgicnifdjen 
€twägungen für feine Küd)entätig!eit gewäEjlt liat» 
te, fonbern mutmoßten, baß er bamii redjneie, 
untauglid) gcfdiricBen 3u werben, benn nadj nidjt 
all3u langer Seit würbe Biet oon ut||erem Bilb» 
bcriditcrftattcr, pg. X>v. Carl, bei einer Cätig» 
feit entbecft, bet et wirflidf mit ber gan3cn 
£eibcnfd;aft feines i^etjens antjängt unb- worauf 

wir «de nur t^erftäubnisnoll fagen fönnen: „i£r 
fann's eben nid)t laffen!" 

(Segen elf U£;r bufteie es auf bcm plajj Der» 
IjeißungstJoll. (£s würbe abgefdjmedt, unb fictie bo: 
es war alles gut. Jln Sdimacfl^affigieif war 
bas Sintopfgeridjt biesmal ein «cforb, fo baß 
bic 700 Portionen audf reftlos t)etipeift würben. 
Bis in bic fpäten i'Cadjmittagsftunbcn faß man 
in froljet (Semcinfdfaft nod} bei Kaffee unb Ku- 
d)en unb beim fütjlen Sdjoppen 3U|ammen. fjets« 
lid^en Banf allen íEeilneí}mern, bic immer wie« 
ber iljren (Semeinfdjaftsfinn gerne unter Beweis 
fteUen. Sanf oor allem aber audj allen ^rouen, 
burd} beten «injafebereitfdjaft bie Durdjfütjrung 
foldjcr Pcranftaltungcn üBertiaupt erft möglid; ift. 

Befudi in npoa Sctliucgo 

Der geplante Besuch der Sportabteilung 
aus Rio in Nova Friburgo war der Anlass, 
dass auf beiden Seiten schon lange Zeit vor- 
her das Leben auf dem Sportplatz sehr rege 
vifar und selbst seltene Gäste ihre eingeroste- 
ten Glieder wieder in Schwung brachten, zu- 
nächst nur widerwillig, später aber freudig 
und begeistert von dem neu erwachten Kraft- 
gefühl, das sich nach körperlicher Ausarbei- 
tung einstellt. 

Das waren die guten Vorzeichen, die dem 
Zusammentreffen vorangingen. Denn die 
Sportabteilung sollte sich in ihrem ersten 
Wettkampf bewähren. Die Kameraden aus 
Neufreiburg aber hatten ihr beachtliches Kön- 
nen erneut zu beweisen. 

Das sportliche Programm, das für den 
Novembersonntag vorgesehen war, bestand aus 

einem JMannschaftsschiessen mit dem Luftge- 
wehr, aus einem iViannschaftsvierkampf 
(Schiessen, 75-Meter-Lauf, Weitsprung und 
Keulenweitwurf) und Faustballspielen. 

Für den Vierkampf stellte jede Seite, der 
Verein für Leibesübungen von 1026 und die 
Sportabteüung Rio je. zwei JVlannschaften zu 
5 Mann. Die Wettkämpfe stellten bewusst den 
iVlannschaftsgedanken in den Vordergrund. Je- 
der einzelne sollte mit dem Bewusstsein kämp- 
fen, dass der Sieg auch von seiner Leistung 
und seiner Einsatzbereitschaft abhinge. 

Sieger im Vierkampf blieb mit einem sehr 
guten • Durchschnitt die A-Mannschaft der 
Sportabteilung, gefolgt von den beiden Mann- 
schaften der Gastgeber. Den Schiesswettkampf 
gewannen die Neufreiburger sicher. Die Lei- 
stungen waren bei allen Beteiligten gut und 

Die Gebart ihres SiammhaUers 

den 27. ^{p'bember 1937 
z. Zt. deutsches Hospital 

zeigen hocherfreai an 

Wilhelm F. König und Frau l^elly 

A'venida cMello Franco 16 
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übertrafen bei vielen die in sie gesetzten Er- 
wartungen. Die Faustballspiele, die auch Neu- 
freiburg für sich entscheiden konnte, bewie- 
sen, wie stark jeder Fortschritt von der Wett- 
kampferfahrung abhängt, die selbst durch 
fleissigstes Ueben nicht ersetzt werdet» kann. 
Diese Erkenntnis wird die Sportabteilung an- 
spornen, sich auf diesem Wege zu verbessern 
und spätere Spiele werden zeigen, dass der 
Anfang seine Früchte tragen wird. 

Die Einzelwertung aus den im Mann- 
schaftsvierkampf erzielten Leistungen sah auf 
dem ersten Platz Pg. Heinke, den Ortsgrup- 
penleiter von Neufreiburg, der seinen Partei- 
genossen auch auf diesem Gebiet vorbildlich 
vorangeht. Bester Einzelschütze war Pc. Max 
Cleff. 

Besonders hervorzuheben ist, dass die 
Wettkämpfe im Zeichen sportlicher Kamerad- 
schaft standen, die immer dort anzutreffen 
ist, wo sich die Gegner darüber klar .sind, 
dass Sieg und Niederlage an sich nicht aus- 
schlaggebend sind, sondern der Geist, mit 
d^em gekämpft und die Haltung, mit der die 
Entscheidung hingenommen wird. 

Die Aufnahme, die der Sportabteilung von 
den Volksgenossen in Neufreiburg bereitet 
wurde, war einzigartig und man wird in Rio 
noch lange von der Gastfreundschaft spre- 
chen, die in den Quartieren und im Deut- 
schen Haus den Besuchern erwiesen wurde. 

Das Eintopfgericht am Sonntagmittag wur- 
de gemeinsam verzehrt. Abends fand sich 
ein grosser Teil der deutschen Kolonie zum 
Kameradschaftsabend zusammen, der mit der 
Siegerverkündigung eingeleitet wurde. Eine 
Tombola zugunsten der Weihnachtsbescherung 
der Kinder folgte. Die Glücksfee sehien hier 
besonders die Angehörigen der Sportabtei- 
lung ins Herz geschlossen zu haben, denen 
nicht iiur der grösste, sondern auch der be- 
ste Teil der Gaben zufiel. 

Frohe Lieder erklangen und die herzliche 
Kameradschaft bewies, dass das Band, das 
heute alle Deutschen in der Welt umschliesst, 
immer fester und stärker wird. 

Das Erlebnis der drei Tage in Neufrei- 
burg hat dazu beigetragen, die Volksgemein- 
schaft lebendig zu machen. E^ 


